


BüchertischEendarmeriegeneral Fischer: „Krieg ohne Heer." Meine Ver­teidigung der Bukowina. M it einem Geleitwort von Oberstleut­nant Em il Seeliger. 1 Kartenskizze, 2 Textskizzen, 13 Kunstdruck­beilagen. P reis  8,40 Schilling. (Verlagsbuchhandlung Josef L e n o b e l ,  Wien, 1. Dez., Seilerstätte 22.)Gendarmeriegeneral Therefienritter Dr. h. c. Eduard F i s c h e r  hat M itte Ju n i 1935 dem Verleger das Manuskript dieses Buches mit den Worten übergeben: „N un kann ich ruhig sterben — ich habe meine Pflicht erfüllt und den unbekannten Helden der Buko­wina ein papierenes Denkmal gesetzt!"Am  21. Ju n i d. I .  ist General Fischer eingerückt zur Großen Armee. Vom Heldendenkmal in Wien trug man den Toten mit militärischen Ehren zu G r a b e . . .  Nun liegt das Vermächtnis des Toten vor uns: sein Buch. General Fischer hat daran wahrlich mit seiner letzten Kraft gearbeitet. . .W ir nehmen das Buch ehrfurchtsvoll zur Hand und l esen. . .  Zuerst die einleitenden Worte von Oberstleutnant Seeliger, emes treuen Freundes des Verstorbenen: Ilber die Bukowina im allge­meinen, dann über den Gendarmerieoberleutnant Fischer, der den Bereich des Landesgendarmeriekommandos Czernowitz nicht nur bereiste, sondern auch auf Land und Leute studierte. Durch­drungen von der Wichtigkeit des Gendarmeriedienstes im Frie­den wie im Kriege, schuf Fischer schon in früher Zell tue V or­bedingungen für sein späteres Wirken und machte sich auch durch historische Schriften und durch Anlegung von Karten über die Bukowina verdient. Am 1. Ju n i 1893 zum Ergänzungsabtei­lungskommandanten in Czernowitz berufen, leitete er die A u s­bildung seiner Gendarmen mit ganz besonderem Weitblick für den Kriegsfall. . .Nach tatenreichen Jahren wurde M ajor Fischer im Frühjahr 1914 zum Landesgendarmeriekommandanten für die Bukowina ernannt. Dann kam der Krieg. — Kam Fischers heldenhafter Abwehrkampf gegen vielfache Übermacht. Seine Gendarmen und Assistenzen waren die ersten im Kugelwechsel. 14 G e n d a r m e ­r i e p o s t e n ,  bestehend aus je 3 bis 4 Gendarmen, und ab 1. August 1914 verstärkt durch je 30 bis 40 Landsturmmänner, hatten in einer Ausdehnung von 48 Frontkilometern die Landes­grenze zu sichern. Zur ersten Abwehr auf je  h u n d e r t  S c h r i t t e e i n M a n n !  . . . .So  nahm Fischer den Kampf auf. Und wie dieser Kampf vor sich ging, mit welchen geringen M itteln und Kräften er auf eigener Seite geführt wurde, wie tapfer sich die Gendarmen und Assistenzen schlugen, wie sie selbst noch im Rücken des Feindes kämpften und wie alles, auch der Gegner, nur e i n e n  Namen nannte: Fischer — das alles erzählt dieses Buch bis zum bitteren Ende Dieses echte Gendarmeriebuch gehört auf jeden Posten, denn es ist ein Ehrenbuch der altösterreichifchen Gendarmerie!„Mensch ohne Volk." Roman von Günther S c h w a b .  Verlag Speidel, Wien. P reis 10,50 Schilling.Günther S c h w a b ,  ein junger österreichischer Förster, stellt hier eine tiefsinnige Robinsonade auf: Ein Mensch zieht sich m die Einsamkeit irgend eines fernen, namenlosen Landes zurück. Er läßt alles hinter sich: Heimat, Kultur und Menschen. Ein Schiffbruch auf der Bootsfahrt über fremdem Strom  raubt chm noch seine Waffen, seine Kleider, seine geringen Vorräte. Nun beginnt der Kampf ums nackte Dasein. Dieser eme Mensch ohne Volk muß sein Leben neu beginnen wie der Mensch in grauer Vorzeit. Aber das Buch ist dennoch keine phantasievolle Aben­teurergeschichte! C s ist getragen von einer hohen Idee, von einer tiefen Erkenntnis über den Zweck des Seins, über Aufgabe und Lebenskampf des einzelnen. Wer das Buch liest, dem ersteht das Schicksal dieses einen mit größter Anschaulichkeit. M an sieht ihn vor sich, nimmt teil an seinem harten Kampf und atmet dabei die klare, köstliche Luft einer Freiheit: diese Freiheit ist die wunder­voll geschilderte Natur.Das Buch ist spannend geschrieben. Der S t i l  ist vorbildlich und paßt sich ganz dem Leben an, das den Flüchtling und in fremdes Land Verschlagenen zur Einfachheit zwingt. Einfach und doch voll tiefster Gedanken ist die Darstellungskraft dieses jungen Öster­reichers. Es mag sein, daß der eine oder andere zu oft die Jch-

Form findet. Aber hier gibt es das große „Ich" und keinen drit­ten: ich will leben, will arbeiten, will meine Aufgabe erfüllen.„Malumba" („M utter aller M ütter"). Ein Kolonialroman von Hans H e u e r .  Verlag „D as Berglandbuch". P reis, Leinen, 9 Schilling, kartoniert 7 Schilling.General Lettow-Vorbeck schreibt in seinem Buche „Ostafrika" über die Novemberkämpfe 1914 vor Tanga, dem bekannten ost­afrikanischen Hasen, unter anderem folgendes: „ . . .  B is  dicht an den Bahnhof uno in die Stadt hinein war der Feind (Anm.: Eng­länder) mit zwanzigfacher Übermacht vorgedrungen. Hauptmann von P r i n c e  war mit seinen beiden Euroväerkompagnien so­fort vorgestürmt und hatte die zurückgehenden braven Askari augenblicklich zum Stehen und Wiedervorgehen gebracht. . .  Etwa 16 Europäer, oarunter der treffliche Hauptmann von P r i n c e  waren gefallen."Der Roman „M alum ba" spricht in seinem Ausklang auch von jenem Sturm  auf das britische North-Lancashire-Negiment und vom Heldentod des deutschen Schutztruppenhauptmannes von P r i n c e .  I n  dem vorliegenden Buche wird dieser Offizier zn neuer, großer Gestalt. An seiner Seite steht Magdalena von P r i n c e ,  die Gattin: Die Eingeborenen nennen sie „M alum ba" die M utter aller Mütter. Um diese edle Frauengestalt schlingt sich der Roman; er greift weit zurück, bis in die Zeit, als M ajor von Wißmann seine Kriegszüge in Ostafrika unternahm. Tiefe Liebe und felsenfeste Treue zweier Menschen ist das Hauptmotiv des Buches. Es ist die Geschichte der ersten Frau, die in den afrikanischen Busch ging; es ist aber auch der Roman eines ganz starken und großen Mannes. Liebe und Treue, Krieg und F rie ­den, Afrika: Das ist hier zu einem Roman verwoben, aus dem das Schicksal zweier Menschen steigt, die durch höchste Liebe und unverbrüchliche Treue auch im fernen Land, in schwersten Zeiten unzertrennbar verbunden sind, bis den tapferen M ann der Sol-- datentod ereilt.Eine wichtige Neuerscheinung auf dem Büchermärkte brachte der Verlag „D a s Berglandbuch": „Abessinien." Afrikas Unruhe­herd. Von G raf Ludwig Hui> n und Josef K a l m e r. Großoktav, 350 Seiten, 52 Bilder und 6 Karten. Ganzleinen 11 Schilling, kartoniert 9 Schilling.Eine ausführliche Besprechung dieses zeitgemäßen Buches folgt in der nächsten Nummer. W ir geben heute nur einen Teil des Inhaltes wieder: Am Horizont der europäischen Menschheit — Kleine Land- und Wetterkarte — Die Nabelschnur der Zivilisa­tion — Die neue Blume der Kaiserin Taitu — Das Land ohne Städte — D as Weinland ohne Wein — Viehzucht ohne Zucht­vieh — Sprachen und Völker — Zwei Gesichter der Sklaverei — Krieger, nicht Händler — Eine Stange Salz , eine Patrone, ein Paler — das Tor nach dem Westen — Von der Kriegerhorde zur allgemeinen Wehrpflicht — Die tanzenden Priester — Gesicht auf der Straße — Im  Anfang war Frauenraub usw.„Der Kampf über den Gletschern." Ein Buch von der Alven- front. Von Walter Schmidkunz. M it vielen Bildern.Wer mit der Seele erlebt, schreibt auch aus der Seele. So formt Walter Schmidkunz aus tiefem Herzen sein Kriegserleben. Wer selbst den Krieg im Hochgebirge erlebt hat, der sieht in diesem Buche vertraute Gestalten und unvergeßliche Stätten: die treuen Kameraden, das unvergeßliche B ild der Bergfront. Der einstige Kriegsteilnehmer fühlt sich hineinversetzt in die Zeit von damals, die durch das Buch wieder wachgerufen wird. Schmid­kunz schreibt viel über Menschen, über seine Waffengefährten. Er zeichnet sie mit einer bewunderungswertcn Genauigkeit, die nur der Liebe des einstigen Führers zu den Seinen entspringen kann Aber auch die wilde, eisige Landschaft ist mit der Liebe des Berg- freundes dargcstellt und beseelt. Aus diesem Buche strömt Hcr- zenswärme, klingt das Hohe Lied über die Männer an der A l­penfront im Westen der einstigen Tiroler Front. Die vielen Bilder, die das Buch enthält, sind mit besonderer Sorgfalt aus­gewählt. W ir wandern bei ihrem Anblick die alte Front ent­lang, vom Stilfserjoch bis hinab zur Adamellogruppe: vertraute Bilder von Stätten heiligen Soldatentums.
Oenclsrmerieliegmte lesen m ilire r  dreien 2 eit rlie illustrierte  ^ lo u a tsze itsc lir ilt
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Bezugspreise einschließlich Poslversand:Einzelnummer 8 I-— ; vierleljähr. 8 2-80; Halbjahr. 8 5-60; ganzjähr. 8 11-20. Jahresabonnement für das Ausland 8 15 —2. Jahrgang Wien, im Oktober 1935 Heft 16Fahnenweihedes Landesgendarmeriekommandos für das BurgenlandAm 22. September 1935 fand auf dem Exerzierplatz der Infantcrickaserne in Eisenstadt die feierliche Weihe der vom Landeshauptmann In g . Sylvester und der bnrgcnlän- dischen Bevölkerung dem Landesgendarmerickommando ge­widmeten Fahne statt.Um 8 Uhr nahmen die einzelnen Formationen unter dem Kommando des Stellvertreters des Landesgendarme­riekommandanten, Gendarmerieoberstleutuant I a n y  auf dem Festplatz Aufstellung. Drei Kompagnien Gendarmerie zu Fuß unter Kommando des Gendarmcricoberleutnants S c h i f k o  und der Vezirksinspcktorcn Z e d l i t z  und D o ­n a t h ,  eine Schutzkorpskompagnic unter Kommando des Obcramtmannes Adolf Odorfer und die motorisierte S ta f sei des burgenländischen Landesgendarmeriekommandos unter Kommando des M ajors P a u l i t s c h k e  nahmen an der Parade teil. D as Bundcshecr beteiligte sich an der Feier deputativ. D as Infanterieregiment N r. 13 stellte ihre Musikkapelle unter Leitung des Kapellmeisters P  i I- l e s zur Feier bei.Bor dem mit Blattpflanzen reich geschmückten Feld- altare lag auf dem Fahnentisch die Fahne, die auf der Aversseitc das goldgestickte Wappen Österreichs und aus der Ncvcrsseite das Landeswappcn des Nurgeulandes trägt. Zwei prachtvolle Fahnenbänder schmücken die Fahne; bas von der Fahnenpatin, Frau Elisabeth Sylvester ge­spendete trägt als Inschrift den Wahlspruch Österreichs Gendarmerie: „Tapfer und treu", das zweite Fahnenband, eine Spende der Vereinigung der Gendarmcriebeamtcn, die Inschrift: „ I n  treuer Kameradschaft."Kurz vor 9 Ilhr erschien die Fahncnpatin in Begleitung ihres Ehrcnoffizicrs, Gcndarmcriemajor K o r y t k o.Punkt 9 Uhr ertönte das Avertissementsignal, das das Eintreffen des Staatssekretärs für das Sicherheitswesen, Baron H a m m e r st e i n - E  q u o r d, meldete. Er erschien in Begleitung seines Adjutanten, Gendarmerieoberst K a i s e r .Nach dem Empfang durch den Landesgendarmeriekom­

mandanten und Sichcrheitsdircktor des Burgenlandcs, Oberst K u c z y n s k i, schritt der Staatssekretär unter den Klängen der Bundeshymne die Front der ausgerückten Formationen ab. Unter den Ehrengästen befanden sich der

Sicherheitsdirektor und Landesgendarmeriekommandant siir das Burgenland Ladislaus Kuczynski hält die Festrede.
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Die zur Fahnenweihe der burgenländischen Gendarmerie er­schienenen Ehrengäste während der Feldmesse.
Landeshauptmann des Burgenlandes In g . S  y l v e st e r, M inisterialrat D r. M a r e n z e l l e r  vom Bundeskanzler­amte, Landesstatthalter R i e b l ,  die Landesräte In g . S t r o b l  und D r . P o s c h ,  Sektionschef O r n a u e r ,  der Generalinsvektor der österreichischen Bundesgendarmerie General B u r g  und Gendarmeriegeneral M a y ,  Gene­ralm ajor S  t ü m p f l , Kommandant der 1. Division mit seinem Stabschef Oberst In g . K u b i t z a ,  Regierungs­direktor Hosrat D r. H e g e r ,  der Chefarzt der österreichi­schen Bundesgendarmerie Hofrat D r. G r o e t z i n g e r ,  Hosrat S c h i n d l e r ,  Gendarmerieoberst und Sicherheits­direktor von Steiermark Z e l b u r g  mit seinem Adjutan­ten Gendarmeriemajor L a n g e r ,  der Kommandant des

Staatssekretär für das Sicherheitswesen, Baron Hammerstein- Equord, schreitet die Front des zur Feier ausgerückten Een- darmeriebataillons ab.

Die Fahnenpatin, die Gemahlin des Landeshauptmannes für das Burgenland, Frau Elise S y l v e s t e r ,  in Begleitung ihres Ehrenoffrziers, Gendarmerie-Major K o r y t k o ,  während der Feldmesse.Infanterieregim ents N r. 13 Oberst K o t i k  mit seinem Offizierskorps, die Gendarmericobcrsten J a n d l ,  B e r ­g e r ,  der erste Stellvertreter des Landesgcndarmerickom- mandanten von Nicderöstcrreich Oberst R  a d a, die G e n ­darmerieoberstleutnante K r e m e n  vom Bundeskanzler­amts und S a m e k  von der Gendarmeriezentralschule in M öd ling, Gendarmeriewirtschaftsdirektor L n c k m a n n ,  die M ajore D r . S c h e r t l e r  und P e l z l ,  die S ta b sritt­meister D r. F ü r b ö c k  und S ä g e r ,  weiter fast alle A b ­teilungsvorstände der burgenländischen Landeshauptmann­schaft, Bezirkshauptleute des Burgcnlandes, der Stadt- psarrer Monsignore G a n g !  und der Bürgermeister der Freistadt Eisenstadt S t a n i t s  und andere. A ls  sich die

Staatssekretär für das Sicherheitswesen, Baron Hammerstein- Equord dekoriert verdienstvolle Gendarmeriebeamte des Lan­desgendarmeriekommandos für das Burgenland.
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Die Bundeshymne wird gespielt, die Gendarmen präsentie­ren die Gewehre, die neugeweihte Fahne senkt sich.Ehrengäste auf ihre Plätze vor dem A ltar begeben hatten, zelebrierte Provikar P rä la t D r . Köller die Feldmessc, bei der zwei Gendarmen ministrierten. Die Musikkapelle into­nierte Schuberts „Deutsche Messe". Die Fahnenkompagnie unter Kommando des Oberleutnants Schifko gab die Ehren­salven ab.Nach der Feldmesse nahm Provikar P rä la t D r. Köller die feierliche Weihe der neuen Fahne vor, während die F o r­mationen präsentierten. I n  seiner Ansprache hob er die Bedeutung der Fahne für die Truppe hervor.Während der Zeremonie des Nagelschlagens spielte die Garnisonskapelle die Hymne „D ie  Himmel rühmen des Ewigen Ehre". Zum Nagelschlag trat als erste die Fahnen­patin an den geschmückten Fahnentisch, ihr folgte S ta a ts ­sekretär Baron Hammerstcin, der Landeshauptmann In g . Sylvester, die anderen Ehrengäste und die Fahnen­chargen.Nach der Benagelung der Fahne hielt Staatssekretär Baron H a m m e r  st e i n  eine Ansprache, in der er die Bedeutung des Festtages für die burgenländische Gendar­merie hervorhob. E r ermahnte die Gendarmen, ihre Fahne, das Heiligtum jedes Soldaten, das Sinnbild  der Treue
V/er srkiSIt « lis  M illio n ?Vor einigen Tagen berichteten die Tagesblätter über die Schlußziehung der Soinmer-Klassenlotterie 1936, bei welcher wiederum der große Millionenhaupttreffer, ferner der zweitgrößte Haupttreffer zu 8 200.000.—, sowie die Treffer zu 8 60.000.—, 2 zu 30.000.—, 20.000.— usw. von glücklichen Kunden der „Glück­stelle Stein" an der „Hohen Drücke" gewonnen wurden. M it  Recht fragt nun jeder, wer wohl den Millionenhaupttreffer der nächsten Klassenlotterie gewinnen wird. Warum sollen Sie nächstens nicht die M illion oder einen der anderen vielen großen Haupttreffer der Klassenlotterie gewinnen? Beachten S ie  die in unserem heutigen Blatte enthaltene Beilage der „Glückstelle Stein " und bestellen S ie  noch heute dort per Postkarte Ihre Glückslose zur neuen Klassenlotterie. Cs kostet '/» Los 8 6.—, 11 8 12,—, 1b 8 24.—, '/i 8 48.—. Klassenlosbestellungen aus den Bundes­ländern sind direkt zu richten an die „Glückstelle Stein", Wien, 1. Bez., Wipplingerstraße 21, an der „Hohen Brücke" (da in den Bundesländern keine Filialen). Wiener Filialen: 2. Bez., Tabor­straße 20, 6. Bez., Mariahilferstraße 106, 10. Bez., Favoriten­straße 101. „Glückstelle Stein" hat wieder über Nacht — Tausen­den in Österreich Glück gebracht!

Ein Kranz, der vom Landesgendarmeriekommando für das Burgenland den in Ausübung ihres schweren Dienstes ums Leben gekommenen 17 Gendarmen des Burgenlandes gewidmet wurde, wird zur Gedenktafel getragen.Sämtl. Photos: Rev.-Jnsp. Hattinger.und des Vertrauens, stets hochzuhalten und immer einge­denk ihrer Pflicht gegenüber dem Vaterlande Österreich zu sein.Sodann heftete der Staatssekretär einigen verdienst­vollen Gendarmen, und zwar den Gendarmerierevier­inspektoren Hermann, Sommer, Gottlieber, Dolezal, Dor- ninger, Kramer, Oberrascher, Kürner, Ristl und Luckeneder die österreichische große silberne Verdienstmedaille an die Brust.Hierauf ergriff Landeshauptmann In g . S y l v e s t e r  das W ort. E r hob die Verdienste der Gendarmerie, die sic sich um ihre Heimat in schwerster Zeit erworben hat, her­vor und forderte die Gendarmen auf, der Bevölkerung immer Berater und Schützer zu sein und zu bleiben. Seine Rede schloß mit der Übergabe der Fahne in die Obhut des Landesgcndarmerickommandanten Oberst Kuczynski.Fortsetzung Seite 17.
O n k e l  „ O e r s "  i s k l t i

kVorenkreckitetük Sil«
4 -2 4  k lo n s trrs te i»kinksul bei LV kirmen Liier dir rur kompl.
MkU. vu„ «»»I.KIIIin«',!» II« Vollirzsrtrnilk»«» It i ur ,  »»»«»«>«, » i »  i



Seite 6 Vom hochalprnen Sornrnerkurs des Londesgendarmerie-komrnandos für VorarlbergDer diesjährige hochalpine Sommerlurs des Landesgendarmeriekommandos für Vorarlberg wurde in der Zeit vom 9. bis 13. September in der Eisenthaler-Gruppe mit dem Standorte „Alte Reutlingerhütte" in der Wildebene abgehalten. Der Auf­stieg zur Hütte erfolgte über die Bludenzer- und Satteinser Alpe von Langen am Arlberg aus.Ganz besonders günstige Witterungsverhältnisfe ermöglichten eine restlose Ausnützung der wenigen Kurstage. So konnte täglich durch acht bis neun Stunden Eis- und Felstechnik gezeigt» praktisch geschult und geübt werden. 2m Zuge des Kurses konnten auch einige Gipfel, so die Eisenthaler- und Pflunspitzen, erstiegen werden, von wo aus eine umfassende Fernsicht genaueste Orien­tierung nach Karte und Bezard-Bussole ermöglichte.Am letzten Kurstag (Reisetag) wurde eine Höhenwanderung über das Gasluner- und Silbertalerwinterjöchl, die Heilbronnerhütts und die Ganiferalpe unternommen, um schließlich nach Parthenen im Montafon abzusteigen.Der hochalpine Kurs wurde von dem Lehrer für den hochalpinen Dienst, Eendarmerie-Stabsrittmeister Friedrich H a n l ,  geleitet.

Kletterübungen an steiler, griffiger Wand. Ein Teil der Kursteilnehmer mit dem Hüttenwart vor der Alten Reutlinger- hütte, 2398 Meter, dem Standorte des Kurses. 2m Hintergründe die 2916 Me­ter hohen Pflunspitzen im Scheine der untergehenden Sonne.
Eine Seilpartie beim Klettern in schwieri­gem Fels. Sicherung durch Mauerhaken.

Seilpartien am Eisenthalerferner mit den Eisenthalerspitzen im Hintergrund. ....... !»!>!!!!!!!!!!«!!!!!!!!!>.( O m e g a ,  D o x a  urvv.)Soknruok- un6 L-uxusvnren !rr 8Uker un6 Ool6, g « g » n  in o n s lt t e k »  in S S Io »  'r » IIr » K Iu n y » n , Usksrt unter Oursntle wiener Oolä-, 8!!der- unu -lavelen-VsrgLnä- kaus KO XSI'iM , IHirmaclier, eigene V/erlrütütte, d66l6. SaoUverstöndlzer, V/isn. Î > V^tl.6prstnrürlrt 5, 1. 8toolr

Eipselrast beim Steinmadl der Hinteren Eisenthalerspitze.r c « w k i r r  r  < s« c i » v i c i r / ^ c « c i rLixene HiiLlilLtskIg.viel'« u. iiderspielte Instzrumente. HVtv», ^11., Slr»r1»I»1Lk«r8tr»0v Sir. 82.



Seite 7B e i unseren längsten Gen-armenVon Staberittmeister Franz Gansinger, S t . PöltenM it Beginn des heurigen Jah res wurden bei den A b ­teilungskommanden des Niederösterreichischen Landesgen­darmeriekommandos sowie bei mehreren anderen Landes­gendarmeriekommanden Anwärterschulen errichtet, die der Heranbildung des Gendarmerienachwuchses dienen. Die schlechten Standesverhältnisse auf den meisten Gendarme­rieposten verlangen schon gebieterisch eine Abhilfe durch eine ausreichende Ergänzung, soll nicht der Dienstbetrieb eine weitere sehr abträgliche Einbuße erleiden. S in d  doch die meisten Dienststellen schon soweit unter dem Stande, daß den so vielfältigen Belangen des Gendarmeriedienstes nur mehr bei äußerster Anspannung aller Kräfte zur Not Rechnung getragen werden kann. Gendarmerieposten mit einem vorgesehenen Stan d von etwa sechs Beamten müssen oft mit zwei Beamten das Auslangen finden und auf vielen Posten steht überhaupt nur mehr ein Beamter zur V er­fügung. Dazu kommen noch häufige Kommandierungen, die den tatsächlichen Stand an vorhandenen Beamten weiter herunterdrllcken und mitunter ergibt sich sogar die drin-

Die Göblasbrucker Schule im Bereiche des Gendarmerie­abteilungskommandos S t . Pölten zählt 60 Schüler, davon sind die Hälfte Vorarlberger, die für das Landesgendarme­riekommando Vorarlberg ausgebildet werden. F ü n f Lehr­kräfte aus dem Stande der Gendarmerie selbst sind um die gediegene Ausbildung der angehenden Gendarmen be­müht, während Fachleute aus anderen B erufs- und Dienst- zwsigen, wie ein Arzt und Rechtswissenschaftler, das U n ­terrichtsprogramm von ihrem Standpunkte aus erweitern. Die Dauer des Kurses ist vorläufig mit einem Ja h r  festge­setzt, worauf dann die Schüler den einzelnen Gendarmerie­posten zur praktischen Ausbildung zugeteilt werden.E s verlohnt sich, die näheren Verhältnisse an der Göb­lasbrucker Gendarmerieschule eingehender zu schildern: Der ältere Gendarm mag fachmännisch beurteilen, wie für das Werden und das Wohl der Ju n gen  gesorgt wird, und der Laie, der solcherart einen Einblick in interne Angelegen­heiten der Gendarmerie erhält, wird damit auch an V er­ständnis für unser Korps und seine Bedürfnisse gewinnen.8p6riali8t in öopg-, lagll-,8eliuli6n uncl 8ti'6fsln, LislaukeliulinM e n . 6 . » e r lr «I  L  M n a m llM S . 28üem ^.poUotLeaLeü- — Is l . ä  33-2-76
kiepsraturen «ssilen angenommen

«ui« i s s m e n u l i r e n  Z ' -Oe§en ^insencjun§ in Marken franko, ^nkerukr 5-—, -Vrmbsnciukr 10-—, Zilberukr 15'—, Ooldukr 25'—, voxaubr 33-—, ^malkauki- 50'—,55'—, >Vecker 6- — . Kiickenukr 3-—. ^leklriscke Obren 20'—. Ooläketten, -Vrmbänclei', I?in§e
IVIsx Sölinel, Wien, IV. H/Isrgsretenstr. 18, Abt. 8.V II .. MaririliilkersIrLlZs 24. Preisliste gratis.

gende Notwendigkeit, einzelne Posten vorübergehend über­haupt zu schließen.S o  kommt es, daß an manchen Orten schon ein bedenk­liches Anwachsen der unaufgeklärten Krim inalfälle, wie Diebstähle, Einbrüche, Raubanfälle, Brandlegungen, zu beobachten ist, weil es der Gendarmerie trotz größter A u f­opferung einfach an der Möglichkeit fehlt, sich voll und ganz der Bekämpfung der strafbaren Handlungen zu wid­men, und sie häufig gar nicht in die Lage kommt, das ihr unterstellte Überwachungsgebiet wirksam abzupatrouillieren. Zur gleichen Zeit aber ist allerorts ein bedeutendes A n ­wachsen der Bettler- und Landstreicherplage wahrzunehmen, gegen die zum Beispiel erst in jüngster Zeit seitens des Landes Oberösterreich entschiedene Abwehrmaßnahmen ein­geleitet wurden. I n  diesen Umständen liegt natürlich eine schwere Gefahr für die Sicherheit auf dem Lande, eine Gefahr, die sich auch volkswirtschaftlich äußerst schädigend auswirken muß. Diesem Übelstande kann vor allem nur durch eine wirksame Standesvermehrung im Gendarmeriekorps be­gegnet werden.Daß aus dieser Erkenntnis heraus im Lande Niederöster­reich neun Anwärterschulen mit insgesamt 368, aus den Beständen des Bundesheeres ausgewählten Schülern er­richtet wurden, ist daher in erster Linie vom Standpunkt des auf seine Sicherheit bedachten Bürgers sehr zu be­grüßen, wenngleich die auf diese A rt zu gewärtigende Vermehrung noch lange nicht den obwaltenden Stan des­schwierigkeiten abhelfen kann. Diese neun Schulen wur­den auf die verschiedenen Abteilungskommanden verteilt, womit gleichzeitig erreicht wurde, daß diesen Kommanden im Bedarfsfälle Alarmabteilungen zur Verfügung stehen, die rasch mittels Kraftwagens dorthin gebracht werden können, wo sie benötigt werden.

M a n  könnte die Göblasbrucker Schule mit F u g und Recht a ls  eine Musterschule bezeichnen, denn wohl in keinem Falle gelang es, so günstige Voraussetzungen in bezug auf Räumlichkeit, Lage und dergleichen auszumitteln. I n  einer abwechslungsreichen, am Beginn der niederösterreichischen Voralpen gelegenen Gegend bieten sich alle Möglichkeiten der praktischen und körperlichen Ausbildung, wie Exerzie­ren und Schulung im Gelände, Schwimmen, Radfahren, Skilaufen, Alpindienst usw. Die äußerst reizvolle Lage im schönen, wald- und bergumschlossenen Traisental schafft ein freundliches M ilieu , das die physische und psychische Ausgeglichenheit und das Wohlbefinden der Schüler im besten Sin n e gewährleistet. Die Verkehrsverhältnisse sind die besten, B ahn- und Autobusstation befinden sich in un­mittelbarer Nähe. S t . Pölten mit seinen Behörden, Ge-

D as Gebäude der GSblasbrucker Gendarmerie-Anwärterschule.



Seite 8richten und einem modernen S p ita l ist nur 13 Kilometer entfernt und bietet die Gelegenheit, den Schülern in praktischen Exkursionen so manches für den Dienst Wichtige zu vermitteln.Die Schule ist in dem, für diesen Zweck wie geschaffenen ehemaligen Mädchenheim des Fabriksbetriebes der H o l­länder Spinnerei sehr gut untergebracht. Dieses Fabriks­unternehmen, das sich bis zum Umsturz auf mehrere Ö rt­lichkeiten erstreckte, war im Zuge der Dezentralisierung, die infolge der in der Nachkriegszeit errichteten Zoll- und Wirtschaftsgrenzen eingetreten ist, gezwungen, den Göblas- brucker Betrieb stillzulegen. N un ist in diese stillgeworde­nen Räume wenigstens vorübergehend neues Leben einge­zogen, das, wenn auch in ganz anderer A rt, doch auch dem Staatsganzen zu Nutz und Frommen dient. Seitens des genannten Industrieunternehmens wurde bei Errichtung der Schule das weitgehendste Entgegenkommen bekundet, was hier dankbar anerkannt sei. D as große Gebäude ent­hält zur ebenen Erde und im ersten Stock sieben große, lichte und nach E intritt der Dunkelheit sehr gut beleuchtete Sä le , die als Schlafräume und Lehrsäle verwendet wer­den. Die notwendigen Kanzlei- und Nebenräume sind vor­handen, ebenso Wannenbäder und für den Sommer die Gelegenheit, auf eigenem Terrain frei zu baden. E in G arten und die weitläufigen Flächen zwischen den leer- und stillstehenden -einzelnen Fabriksobjekten geben den Schülern die Möglichkeit, sich in der frischen Luft zu er­holen und in der schönen Jahreszeit dem Studium  je nach der individuellen Eigenart zu obliegen, ohne daß die Lernen­den sich gegenseitig stören. S o  kann man die Schüler aller-
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Die braungebrannten Junggendarmen bei der erfrischenden Morgentoilette.

. . .  Und dann geht es an die Friihübungen.

orts antreffen: sitzend, liegend, stehend, gehend und lau­fend, gestikulierend, murmelnd und schreiend, immer emsig bemüht, die harte Materie des Lernstoffes zu meistern. Dort sitzt einer im schattigen Lusthaus und ist vertieft in seine Skripten, derweil ihn bunte Falter umgaukeln und der D uft der Blumen umschmeichelt, ein anderer liegt auf dem Bauche neben dem Ufer des leise glucksenden Werksbaches, wieder ein anderer läßt beim Lernen die Gewalt seiner Stimme im Tosen des Wassers, das sich durch die offenen Schützen der Schleuse stürzt, untergehen. Und droht der Kopf zu bersten, wird dem Lernenden schwül und bange, dann kann er durch einen Sprung in die kühle F lu t und bei einigen kräftigen Schwimmtempi wohltuende A b ­kühlung finden und sommerliche Freuden genießen. Eine eigene, große Fläche ist den Exerzierübungen Vorbehalten und da kann man die braven Burschen schon im ersten Morgensonnenschein bei den Friihübungen beobachten. Freilich, das „Marsch-Eins-Klopfen" und das Kompagnie­exerzieren im Glast der Sommersonne bedingt auch viel saueren Schweiß, aber den braungebrannten Körpern tut es wohl und nicht minder dem unter dem Anprall der vielen Theorie schwach gewordenen Geist! Regnet es ein­mal, dann bietet eine weitläufige, gedeckte Halle noch immer Raum  zur Durchführung der notwendigen Exerzier- Ubungen. Daß solche, trotzdem es sich bei den Schülern um lauter ehemalige Soldaten handelt, auch weiterhin zweck­dienlich sind, ergibt sich schon daraus, daß die Gendarmerie­taktik in manchem Wesentlichen von der Heeresausbildung abweicht und daher erst neu beigebracht werden muß.D as Tagespensum eines normalen Unterrichtstages ist sehr umfassend. Um sechs Uhr —  im Sommer um fünf Uhr —  ist Tagwache, nach der Körperreinigung und dem Frühstück folgen die Friihübungen und um acht Uhr —  im Sommer um sieben Uhr —  beginnt der Unterricht. Dienst­vorschriften, Strafgesetz, Strafprozeß, Bundesgesetz, L an ­desgesetz, Ausforschungsdienst, Terrainlehre, Waffen- und



Seite 9Schießwesen, gerichtliche M edizin und Gcsundheitslchre sind nur die wichtigsten der rein fachlichen Lehrgcgenstände, wozu dann noch die Fächer des allgemeinen Wissens, wie Deutsch, Rechnen, Geometrie, Naturlehre, Zeichnen nsw. kommen. Der Unterricht dauert bis 16 Uhr. E s versteht sich, daß dieser umfassende Lehrstoff nur durch ausgesuchte und tüchtige Lehrer den Schülern vermittelt werden kann, während anderseits auch die Leistungen der letzteren volle Anerkennung verdienen. Nicht jeder Schüler ist bisher geistige Arbeit dieser A rt gewohnt gewesen und bei man­chem bedurfte es großer Selbstüberwindung und ganzer Hingabe, um dorthin zu gelangen, wo einem „der Knopf aufgeht"! Der Lehrstoff stellt große Anforderungen und die Schüler, unter denen sich auch ein Ju rist befindet, taten sich anfangs beim Studium  sehr schwer. A uf dem Wege Uber das M ilitär kamen die jungen Anwärter aus allen Berufskreisen in die Schule und standen als Neu­linge einer Materie gegenüber, die sich ihnen als vollkom­menes Novum darstelltc. Dieser Zustand unberührtester Unwissenheit kann anfangs nur dadurch Überwunden wer­den, daß auswendiggelernt („gebiiffelt") wird; ob mit oder ohne Verständnis, bleibt fürs Erste gleichgültig! Unter der wohlbedachten Führung der Lehrer flammt dann nach und nach ein Derständnislämpchen nach dem andern auf, bis es in den einzelnen Gehirnen Helle wird und die W andlung zum Gendarmen ins gute Stadium  tritt. Aber bis dorthin gibt es sauere Wochen, während denen gar manch einen Verzweiflung und Verzagen überkommt. Auch im Lernfortschritt der Schüler zeigt sich das: nach einigen Wochen des Unterrichtes kommt ein Abschnitt, bei dem es nicht mehr gehen will, es tritt ein Zustand ein, der sich fast mit einer geistigen Störung vergleichen läßt. I n  beklemmender Mutlosigkeit glaubt mancher der Schüler, die M aterie nicht meistern zu können und es bedarf da der

Der Schulkommandant, Bezirksinspektor Spenzer, hält Rapport. Übungen im Werfen von Handgranatenattrappen. Die An­wärter tragen noch Hceresuniform.

Gut gedeckt! Bei einer Gefechtsübung. Eine Übung zu Rad.
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Die Schüler beim Abformen von Fußspuren.

.tUUUlMIMullNIlllllulmIIllllMIIIIIIlllllMIUIIIIIIIUIlllllllllllllllMIlMIllllMIIMIlMIlllllllllNIMlMMIIIUllli.
tllr k s is s , Sllro unä tlsim.Kleine IHlrsklungsn. — 6sn6s^nisäsbssnits ksln kstenrusciilso./̂ ustökUiciis Offerts unvsrblnälick u. kostenlos.L  v a n n s » ,6ss. m. b. >-I.Wien, >!>.. l-Isunisrkt 8..................................................... ............ganzen Aufmerksamkeit und wohlwollenden Fürsorge der Lehrer und Vorgesetzten, um den Schülern Uber diese Klippe psychologischer Hemmungen hinwegzuhelfen.Jetzt aber ist der Berg überwunden, jetzt haben die „ G e ­heimnisse der Dschungeln" des Strafgesetzes, der Reichs-, Staats- und Bundesgesetze, der Dienstinstruktion und der deutschen Grammatik ihre Schrecken verloren und wenn auch die Zeit der Abschlußprüfungen allmählich näher rückt und als immer wachsender Alpdruck sich auf die G e ­müter legt, so schaut der Schüler nunmehr doch Uber einen sehr erweiterten Horizont von beruflichem Wissen und Verständnis und vor allem mit Selbstvertrauen klar und frohgemut in die Zukunft.A n den Nachmittagsunterricht schließt sich die selbsttätige Wiederholung und die Befehlsausgabe beendigt das offi­zielle Tagesprogramm. F ü r  den fleißigen Schüler aber dauert es länger, bis er sein Tagewerk beschließt und noch um Mitternacht kann man das murmelnde Gleichmaß der Stimmen eifriger Scholaren vernehmen. I n  allen W in ­keln kann man sie aufstöbern, selbst in die W annen der Badekabinen verkriechen sie sich und sperren ängstlich die Türen ab, damit ihnen niemand den bevorzugten Stu dier­platz streitig mache!Der Unterricht wird in zwei Parallelklassen abgehalten; die für diesen Zweck in Verwendung stehenden beiden Lehrsäle sind vorzüglich geeignet. Noch besser freilich ist es, wenn der Unterricht während des Som mers im kühlen Schatten des Gartens abgehalten wird. Die Plätze sind so ausgemittelt, daß eine unerwünschte Ablenkung durch Vorgänge auf der Straße und dergleichen unterbleibt.Ein Tag in der Woche ist ausschließlich der Ausbildung im Freien Vorbehalten. Auch hier gibt es genug des Ler­nenswerten: Skizzenzeichnen, Tatbestandsaufnahmen,Übungen gendarmerietaktischer N atur, wie zum Beispiel nach der modernen Stoßgruppeneinteilung oder als mo­torisierte Abteilung, Exkursionen zu Gerichtsverhandlun­gen und zu Obduktionen im S p ita l, die Ausbildung in den verschiedenen körperlichen Ertllchtigungszweigen, wie Schwimmen, Radfahren, Skilaufen usw., und vor allem in der Waffenhandhabung selbst, ja  auch Übungen an Feuer­wehrgeräten, also genug der nützlichen Abwechslung, die die Schüler nicht zu Stubenhockern und reinen Theoretikern werden läßt.^ S d s l  V v r k i n g s r

« N s n ,  V I . ,  1 0 1 , « a »  « I .Telepbon 6-28-7-54.baxervon Leblat-, Lpeise-, >Vobn- unä Vorrirnrnern, xroöe Huswabl an Kllcbenmöbeln, botterbetten unä llinrelmöbeln; auk TeilrablunA.
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Der Stoßtrupp der Schule sperrt mit Schnellhindernissen eine Straße.

Im  übrigen ist natürlich auch für das leib­liche W ohl der Schüler bestens gesorgt. I n  dem unmittelbar neben dem Schulgebäude liegen­den Wcrksgasthof, der infolge des Betriebs­stillstandes bisher ebenfalls nur ein kümmer­liches Dasein führte, sorgen die rührigen Gast­wirtsleute dafür, daß die hungrigen M äuler der jungen und stets bei Appetit befindlichen Anwärter gestopft werden. Eine eigene M e ­nagekommission der Anwärter führt unter Aufsicht des Schulkommandos die Verrechnung und Menagewirtschaft. Die Verpflegung wird nach den Wünschen der Anw ärter in aus­reichender und schmackhafter Form gegen eine billigst errechnet^ Menageeinlage geboten. E s war nicht ganz leicht, die Mahlzeiten so zu er­stellen, daß alle Teile, sowohl der Wiener Fein ­schmecker als auch der Liebhaber der V orarl­berger „Spätzli" auf ihre Rechnung kamen.D ie Messe befindet sich in einem sehr ansprechenden Speisesaal. Radio ist vorhanden und vermittelt Unterhal­tung, Zerstreuung und auch Belehrung. E in  Theatersaal, sowie ein Spiel- und Lesezimmer bieten den Anwärtern außerdem die Möglichkeit zu Kurzweil und Entspannung nach des Tages M üh und P la g  und es ist selbstverständlich, daß neben dem Ernst der Schule auch das Vergnügen und der Frohsinn gar manchmal launische Urständ feiern. Die Gendarmen sind ja  immer ein lustiges Völklein und was ein oder dem anderen an Freude beschert wird —  sei es

eine wohlverdiente Auszeichnung oder Anerkennung oder auch ein freudiges Geschehen anderer, persönlicher Natur —  wird zum Anlaß geselligen, kameradschaftlichen Beisam­menseins genommen, ganz abgesehen von den Festen, die des Jahres Kreislauf beschert. Künstlernaturen drängen ans Licht und schaffen mit Blum en, einfachen Dekoratio­nen und sonstigem Zierat den würdigen Rahmen des je­weiligen Festes oder erweisen ihr Können im ernsten und launigen Lied und Wort. Auch eine Tanzschule konnte ab- gehaltcn werden und so nehmen die Schüler auch in dieser

Eine vergnügliche Stunde im Spielzimmer. Ein Schlafsaal. Jeder Anwärter hat sein Drahtnetzbett und seinen Kasten.
Hinsicht viel Angenehmes und Gutes mit in ihr späteres Leben, so daß wohl alle in späteren Jahren, wenn erst das milde Licht des Erinncrungsoptimismus über der V er­gangenheit dieses Schuljahres liegen wird, sich gerne dieser Zeit erinnern werden.Aber auch in den Kreisen der angesehenen Bevölkerung hat sich die Schule bereits einen guten R u f geschaffen und ein gewähltes Publikum ist bei den verschiedenen Veran­staltungen geselliger Natur stets vertreten. Nimmt man noch dazu, daß die Anwesenheit von mehr als 60 Gen­darmen auch in wirtschaftlicher Hinsicht für die Geschäfts­und Gewerbewelt eine merkliche Wohltat bedeutet, so ist es verständlich, daß man die Schule sehr gerne als dauernde Einrichtung hier sehen möchte, ein Wunsch, der mit Nück- Retraite! Der Trompeter ruft seinen „Gute Nacht-Gruß" in die sicht auf die gegebenen idealen Verhältnisse auch vomNacht. dienstlichen Standpunkt aus nur begreiflich erscheint. Ist
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W ien, XIV., M8f8nbsckgg888 Lgdie Schule doch gleichzeitig auch eine Garantie für Ruhe und Ordnung in der ganzen weiten Umgebung, vor allem im Traisental selbst, das ehedem ein politisch sehr unruhi­ger Boden gewesen ist.S o  werden hier junge, prachtvolle Menschen nicht bloß zu Dienern am Sta a te , zu freudvollen Schützern seiner

k^ük L stsn st u n s n t b s lik l ic l i  s in 6  ^ lu n g llK IlZl a s c k e n w e c k e n ! !jW lW M e n L ^ ^
Sicherheit und Wohlfahrt erzogen, sie werden auch harmo­nisch eingeführt in die Kameradschaft unseres altbewähr­ten Gendarmeriekorps und werden solcherart zu ganzen M ännern, zu vollwertigen Gendarmen: furchtlos im Dienst für das Vaterland, treu in der Kameradschaft zu ihren Waffengefährten!Generalmajor Oswald v. Koslenzerl'Am 9. Oktober ist der ehemalige Landesgendarmerie­kommandant von Steiermark, Generalmajor i. N . Oswald Edler von Kostenzer, im 76. Lebensjahre einem Herzschlag erlegen. Generalm ajor von Kostenzer wurde am 16. N o ­vember 18,69 in Innsbruck geboren, absolvierte von 1877 bis 1880 die Kadettenschule in Innsbruck und wurde 1882 zum Kadstt-Osfiziersstellvertrcter, 1883 zum Leutnant be­fördert. A ls  solcher wurde er am 1. Ju n i  1887 in das G en ­darmeriekorps übernommen und beim Landesgendarmerie- kommando in Triest eingeteilt. 1900 wurde der Verblichene, der inzwischen die Rittmerstercharge erreicht hatte, zum Landesgendarmeriekommando N r. 12 in Laibach trans­feriert und 1907 zum M a jo r befördert. Seine Erhebung in den Adelsstand erfolgte 1908. Drei Jah re  später wurde Oberstleutnant von Kostenzer zum Kommandanten des Landesgendarmeriekommandos in Triest und 1912 unter Beförderung zum Obersten zum Kommandanten des L an ­desgendarmeriekommandos fü r Steiermark ernannt. 1917 trat Oberst von Kostenzer auf eigenes Ansuchen in den dauernden Ruhestand, aus welchem Anlaß ihm der Titel eines Generalm ajors verliehen wurde. Der Verstorbene machte im Jahre 1882 den Feldzug in der Krivosije mit und war Besitzer des Ordens der Eisernen Krone 3. Klasse

mit der Kriegsdekoration, des Ritterkreuzes des Franz Josef-Ordens, des Militärverdienstkreuzes, des Signum  laudis, der Kriegsmedaille von 1878, des M ilitä r ju b i­läumskreuzes, der Iubiläumserinnerungsmedaille und des Marianerkreuzes des Deutschen Ritterordens. M it  tiefem Bedauern haben alle Offiziere und Beamten des Landes- gendarmcriekommandos für Steiermark, die unter dem Kommando des Generalmajors von Kostenzer gedient haben, die Nachricht vom plötzlichen Ableben ihres so hoch- geschätzten und geliebten Kommandanten ausgenommen; war doch Generalmajor von Kostenzer das Id e a l eines Kommandanten. Wohl forderte er, der im Dienste keine Schonung seiner Person kannte, auch von allen seinen Untergebenen strengste Erfüllung der Dienstpflichten, doch dafür trat er in allen Angelegenheiten für sie ein, förderte und unterstützte jeden braven und tüchtigen Gendarmen. Verriet schon sein Äußeres, die hohe, schlanke, rassige G e ­stalt den strammen Soldaten, so war jeder Zug seines Wesens erfüllt von der vornehmsten Ritterlichkeit des O ffi­ziers und der Seelengüte des Edelmenschen. Die Offiziere und Beamten des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark, die unter General von Kostenzer gedient hatten, werden ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.GendarmerLeoberstleutnant Wilhelm Dworzak^Am  30. September starb plötzlich im 48. Lebensjahre Gendarmericoberstleutnant Wilhelm D  w o r z a k. Ganz unerwartet kam das Hinscheiden dieses in der Gendarmerie sehr bekannten und beliebten Offiziers. Alle Gendarmerie­beamten, die ihn gekannt haben, betrauern den Verlust eines Vorgesetzten, der seinen Untergebenen gegenüber stets volles Verständnis entgegengebracht und es so ver­standen hat, ihr uneingeschränktes Vertrauen zu er­werben.Oberstleutnant Dworzak wurde in Graz als Sohn des k- k. Obersten Dworzak geboren und hat in Wien die In -  fanteriekadcttenschule besucht, von der er am 18. August 1906 zum Infanterieregim ent Freiherr von Heß N r. 49 ausgemustert wurde. Im  Bundeskanzleramt, Generaldirek­tion für die öffentliche Sicherheit, Abteilung 3, war er auch A lpin- und Sportreferent der Bundesgendarmerie; als

solcher hat er sich um die sportliche und alpine A u sb il­dung der Gendarmerie besonders verdient gemacht. E r hat zu dem Gelingen der Gendarmerie-Hochalpinistenkurse bei­getragen, Gendarmerieskikurse veranstaltet und nicht zu­letzt das Abhalten der Gendarmerie-Skimeisterschaften zu­wege gebracht. Die Durchführung der letzten Gendarmerie- Skimeisterschaft stand unter seiner bewährten Leitung. F ür diese seine Verdienste war Oberstleutnant Dworzak im Ju n i dieses Jahres mit dem Ritterkreuz zweiter Klasse des Verdienstordens ausgezeichnet worden.D as Begräbnis des verdienstvollen und im Kreise der Gendarmeriebeamtenschaft sehr beliebten Gendarmcrieoffi- ziers fand am 3. Oktober auf dem Hietzinger Friedhof statt.E in  Bataillon der Bundesgendarmerie war unter dem Kommando des Gendarmeriemajors D r. Kreml mit Fahne und Musik ausgerückt. Nach der Einsegnung nahmen der



Seite 13k o i o - s c » u n cOos 5psrialbao5 kür boio oncl Xino^rovinrvsrscincl » kntv/iclcsln, Xopisesn » VsrgräOsrn » 1HI- roiilungsn » O räO is ^usv/oiilV/isn, VI., ^oeioiiilfsesteoOs dir. 85 Is lsp iio n  ^ - 3 l - O 8 l  sbloiisnlcino)Leiter der Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit Sektionschef D r. Allgayer namens der Regierung, M in i­sterialrat D r. Marenzeller als Leiter der Abteilung 3 der Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit nnd der Generalinspektor für die Österreichische Bundesgendarme- rie, Gendarmeriegeneral B n rg , von dem Toten in A n ­sprachen Abschied.Gencralinspcktor der österreichischen Bnndesgendarmerie, General B u r g ,  hält am Grabe des unerwartet verschiedenen Gendarmerie Oberstleutnants D w o r z a k  einen tiefempfun­denen Nachruf. Photo: Rev.-Insp. Hattinger.Ungeteilt, frei und deutsch!E rinnerung an die K ärntner Volksabstim m ung im Oktober 1920Vor 15 Jahren, am 10. Oktober 1920, fand im südlichen Teile Kärntens, in der sogenannten Abstimmnngszone A , unter der Aufsicht von Ententeoffizieren eine Volksabstim­mung statt. Ih r  Ergebnis war: Kärnten blieb ungeteilt und frei, blieb deutsch!Zweimal waren die serbischen Unterdrücker mit der Waffe in der Hand aus dem Lande geworfen worden. G en­darmen, Soldaten, Bauern, Arbeiter und Studenten trie­ben mit lächerlich geringen Hilfsm itteln einen wohlbewaff­neten, überlegenen Feind vor sich her; verlassen und ver­raten von der damaligen roten „Zentralregierung" in Wien, die mit den Räubern unserer Grenzen „verhandeln" wollte. S ie  hätte wohl auch Kärnten verhandelt, wenn nicht das Volk sich dazwischen geworfen und mit den bloßen Fäusten die Scholle gehalten hätte, die ihm entrissen wer­den sollte.Die Toten dieser Kämpfe aber waren nicht umsonst ge­fallen. Riesengroß stand ihr Schatten auf nnd zeugte schweigend für die Wahrheit. Denn in P aris hatten die Jugoslawen behauptet, Kärnten sei slawisch und sie holten sich bloß ihr Recht . . .  Trotzdem man nun genau wußte, daß dies nicht so sei, durften die Eindringlinge im Lande bleiben und man nannte den Teil, den sie behielten, die Zone A . Achtzehn Monate behielt diese papierene Lüge Wirklichkeit: nach achtzehn M onaten, dachte man, würden die Kärntner mürbe sein. S ie  waren es n ic h t !  Diese achtzehn Monate aber waren ein heimlicher, steter Kampf, in dem ungezählte Heldentaten getan, ungezählte heldische Opfer gebracht wurden, die niemand erfuhr, in denen eine Volksgemeinschaft zusammengeschweißt wurde, die allen Drohungen und Lockungen widerstand und alle Drangsale duldend überwand, in der unerschütterlichen Gewißheit des endlichen Sieges der Volkstreue. Folgen wir dem Kärnt­ner Dichter Perkonig, der die damaligen Geschehnisse im südlichen Teile Kärntens schildert:Sonntag für Sonntag spektakelt irgendwo im besetzten Gebiet ein großes, auf pure Stimmungsmache angelegtes Fest herunter. Feierliche Gottesdienste werden abgehalten.

eigene Festredner berufen und alle Wochen bereist eine andere jugoslawische Regiernngsgröße das Land. Gemeinde­empfänge werden veranstaltet und von der Kanzel herall predigen die slowenischen Pfarrer über die schönen Zeiten^ denen man jetzt entgegengehe. D as Volk aber schweigt. Unbeteiligt und verdrossen bleibt seine Miene und den Machthabern ist gar nicht wohl zumute. Draußen im freien Land aber warten die Flüchtlinge auf das Ende der Zwing­herrschaft. S ie  warten und klagen und wecken nnd nähren die Bereitschaft, bis eine Spannung im Land ist, die nichts Gutes verheißt. E s ist kein Dorf im Rosentale und bald kein Hof mehr, von dem nicht Angehörige verschleppt oder ausgewiesen oder eingekerkert sind. Kaum ist das Land wieder zu erkennen. Eine Besonderheit dieser Zeit sind leere Gehöfte, ungeerntete Felder, unbehütetes Vieh in den Saaten und männerleere Dörfer. Frauen bleiben zu­rück, opferbereit und tapfer, vielen schweren Nöten a u s­gesetzt und bald erprobt in bösen Drangsalen. Uber dm Grenzen des besetzten Gebietes hinweg aber flattern heim­liche, trostspendende Botschaften, werden kühn durch die dichte Linie der Militärposten getragen, deren Angst- und Mutwillensschießereien besonders in den Nächten bedroh­lich anschwellen. Und in allem Jam m er und Ungemach- bleiben sogar noch Humor und Spottlust ungebrochen: Ein fröhlich-siegesgewisses Spottgedicht der nach Laibach V er­schleppten wird bekannt und wandert in unzähligen A b ­schriften als „Interniertenhym ne" bald im ganzen Rosen­tal herum.General Majster kommt ins Land mit seinen Offizieren. Just, wie er sich dem Volke zeigen will, hält der Arbeiter- Gesangsverein einen Kärntner Liederabend, bis weit auf die Straße hinaus häufen sich die Menschen, und es läßt sich nicht verkennen, wo das Volk ist. D as Heiniatlied wird zum Bekenntnis und öffnet alle lang gestauten Schleusen des Leides und der Freude.Unterdessen lastet die Fremdherrschaft immer schwerer. Eine Unmenge neuer Leute macht sich breit, die man nie gesehen. Beamte, Lehrer, Agenten, Polizisten, gehaßt und



Seite 14verachtet wie ihre Schützer —  die Soldaten. Neue Lockun­gen werden ausgestreut. Straßen, Schulen, Fremdenver­kehr, Steuerermäßigungen werden versprochen. Ferlach wird zur Stad t erhoben. E s nützt nichts, nicht der leiseste E rfo lg  ist zu verzeichnen. N ur die Sp an nu ng wächst. Der härteste persönliche Druck wird eingesetzt. Listen werden angelegt mit den Namen aller jener, die den Machthabern feind oder unverläßlich scheinen. I n  entlegensten Höfen versucht man mit Drohungen zu erreichen, was alles schein­gute Bemühen nicht zuwege brachte. Im m er wieder wer­den die abweisenden, zurückhaltenden Bauern gezwungen, au f irgendwelche „halbamtliche" Papiere ihre Unterschrift zu geben, für einen S ta a t, den sie hassen. W as sollen sie tun gegen den Druck der Behörden, die ihnen die Gewerbe­berechtigungen zu entziehen drohen oder ein Wegerecht oder —  die Freiheit?Obwohl das System im Grunde nur auf Herüberziehung der Bevölkerung eingestellt ist, wird dieser Grundgedanke von den kurzsichtigen, rachsüchtigen und fanatischen T rä ­gern und Werkzeugen des Systems Tag für Tag durch­brochen. Jede ungerechte S tra fe , jede kleinste Vergewalti­gung, jede lächerliche Lüge bedeuten einen neuen Antrieb der kärntnerischen K raft. Und wo sie einmal zu erlahmen droht, da sorgten gegnerische Übergriffe und Torheiten dafür, sie wieder zu stählen. Schweigend harrt das Volk und doch ist es zu spüren, wie der Haß sein Haupt höher hebt und sich die Fäuste fester verkrampfen. Ist es nicht, a ls  klirrten in den Nächten heimlich die Ketten!D ann kommt die Abstimmung. Noch einmal geht der S tu rm  Ubers Land, erreichen Drohung und Versprechen

Höchstausmaße. Unsere Gendarmen, Soldaten, Bauern, A r ­beiter und Studenten ober wissen: W ir werden siegen. Der Kärntner Heimatdienst hat keine anderen W affen als F lu g ­schriften und Klebezettel. Dennoch ist der Boden geackert und bereit. Und dann ist Kärnten frei!MUHsal, Opfer, Entbehrung und Kampf waren nicht umsonst gewesen. Kärnten, der deutsche SUdosten, blieb ungeteilt. D as war freilich nicht das Werk der vielen Klugen, der Leisetreter und Verhandlungsbereiten, es war das Werk einer Volksgemeinschaft, die durch alle Not immer mehr zusammengeschweißt wurde, bis sie wie ein G ran it­block auf ihrem Willen bestand und der möglichen Vernich­tung nicht achtete. Die Kärntner wußten, worum es ging: Nicht um die Nebenfragen, die man listig aufzubauschen versuchte. Und wenn man ihnen bald die Note Republik, bald den wirtschaftlichen Zusammenbruch, bald den gefähr­deten Glauben als Schreckgespenst hinstellte, so ließen sie sich doch nicht verwirren. S ie  wußten: E s  ging nicht um dies und das, nicht um papierene Verfassung und errech­net^ Absatzziffern, sondern es ging um das eine und ein­zige: Um die heimatliche Scholle, um B lu t und Boden, ums D e u t s c h  s e i n !S o  geschah es in Kärnten vor 15 Jahren . Auch heute noch erfüllt uns die Erinnerung an die Kärntner F re i­heitskämpfe mit erhebender Freude und Zuversicht. Hat doch das kleine Kärnten den Beweis erbracht, wie echte Volks- und Heimattreue selbst die Drangsale und Lockun­gen einer langen Unterdrückung siegreich zu überwinden vermag.Ausbau der Gendarrnerie-Jentralschule in Mödling bei WienDie Gendarmerie-Zentralschule (Akademie und Chargenschule), die im Frühjahr l . I .  von Graz nach Mödling verlegt wurde, ist im Ausbau begriffen. Dutzende von fleißigen Arbeitern schaffen einen Neubau, der rasch seiner Vollendung entgegengeht.2n dem neuen Gebäude werden unter anderem die Gendarmerie-Akademiker, die in sechs Semestern zu Gendarmerieoffizieren aus­gebildet werden sollen, untergebracht werden.

« a n s  ro m m k iL N k

Die Bilder zeigen den Ausbau der Gendarmerie-Zentralschule. Auf dem rechten Bilde sehen wir im Hintergründe einen Teil der Zentral­schule, der derzeit 120 Chargenschiiler beherbergt.IÜIÜKLI. »Iler Art Oünsr.^Visn. VI., KaI6i-nenerL88s 24
«
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Meine erste Bereisung als angehender Gendarmerkeoffizier

V o n  R .  T .(Fortsetzung und Schluß.)Anmerkung der Redaktion: Die nachstehenden Er­innerungen, die aus der Feder eines bereits im Ruhe­stände befindlichen hohen Eendarmerieoffiziers stammen, sind deshalb in der gegenwärtigen Zeit besonders inter­essant, weil sie die „gute, alte Zeit" beleuchten, in der — nach den heutigen Verhältnissen gemessen — so vieles noch sehr einfach war.Uber Nacht wütete ein gewaltiger Schneesturm und ich mußte bis zum folgenden M ittag  warten, ehe der Weg vom Gasthause, wo ich nächtigte, zur Gendarmeriekaserue ausgeschaufelt war. D a stand auch schon der Postenkom­mandant und meldete, daß der Ortsausgang mehrere Meter hoch schneeverweht sei und es mindestens zwei Tage bis zur bereits veranlaßten Freimachung dauern werde. W eil auch der Postverkehr gestört und ich —  ohne jede Verbindungsmöglichkeit —  zur Gefangenschaft verurteilt war, vertrieb ich mir, gewitzigt durch die unliebsamen Vorkommnisse der vergangenen Tage, die Zeit mit eifrigem

Studium  der „Belehrenden Befehle", die jeder Posten hübsch säuberlich in einem eigenen In d ex fortlaufend vor­zumerken hatte.E in  starker Frost hatte die Aufräumungsarbeiten ver­zögert, weshalb ich erst am vierten Tage die Fahrt fort­setzen konnte, über eine weite knirschende Schneefläche raste der von der „fürstlichen Herrschaft" wie immer kostenlos beigestellte elegante Schlitten auf kürzestem Wege, der wohl nicht sichtbar, aber dem livrierten Kutscher be­kannt war, in das T al hinunter zum nächsten Gendar­merieposten.Nach Beendigung der Visitierung, die bei den un­günstigsten Weg- und Witterungsverchältnissen dem Posten, ich merkte es an den verwunderten Gesichtern der G en ­darmen, etwas überraschend kam, aber dennoch zufrieden­stellend ausfiel, suchte ich auch hier zur Einnahme der Mahlzeit und Nächtigung den Gasthof auf. A u f den meistenBesichtigung des niederösterreichischen Landesgendarmerie­kommandos in Wien durch finnische Polizeioffiziere

Den finnischen Gasten werden auch die tragbaren Schnellhindernisse gezeigt. Der Eeneralinspektor der österreichischen Bundesgendarmerie, General B u r g ,  erklärt den Gästen die modernen trag­baren Scheinwerfer, die bei der Gen­darmerie mannigfache Verwendung finden.
Den finnischen Polizeioffizieren werden von Gendarmerie-Major Dr. K r e m l  die modernen Ausriistungsgegenstände vorgeführt. Photos: Rev.-Insp. Hattinger.



Seite 16Posten waren zwar, um den Visitierenden die Nächtigung in der Postenkanzlei zu ermöglichen, bereits Kastenbetten und Waschtische mit Zubehör vorhanden, dem Vorgesetzten war überdies die Teilnahme an der Postenmenage gegen eine festgesetzte Geldeinlage gestattet, doch ich machte von dieser, wenn auch ganz praktischen Einführung nur selten Gebrauch. Einerseits wollte ich unabhängig und unver- pflichtet bleiben, anderseits den Gedärmen über den dienst­lichen Teil des Tages hinaus die Bequemlichkeit nicht rauben, am allerwenigsten aber der Frau des Postenkom­mandanten, die bei solchen Gelegenheiten in der Regel mit einem „Festessen" aufzuwarten pflegte, zur Last fallen.S o  saß ich denn allein in der Gaststube, im Gedanken an die Zufälle des Daseins vertieft, als ich zu meinem Schrecken bemerkte, daß ich meine Geldbörse irgendwo ver­loren hatte. Wer jemals einen solchen F all erlebte, kann sich meine Lage ausmalen. Noch drei Posten hatte ich zu bereisen, das hieß noch fünf Tage für Verpflegung, Näch­tigung, Vorspannvergütungen und Bahnauslagen aufzu­kommen, nicht zu reden von den Zigaretten, die mir als starkem Raucher fast unentbehrlicher schienen als das Essen. Nachdem eine Suche vergeblich verlief, blieb mir als einzig gangbarer Ausweg nur noch eine Bitte an das Administrationsabteilungskommando um telegraphische A n ­weisung eines Vorschusses. D a dies aber erst am nächsten M orgen möglich war, hätte ich meinen Aufenthalt um einen Tag verlängern und die Verzögerung nachträglich rechtfertigen müssen, mithin eine recht peinliche Geschichte. Welche Wohltat wäre da eine Telephonverbindung ge­wesen, wenn auch ihre erst nach Jahren erfolgte Einfüh­rung zuweilen als lästige Geißel verdammt wurde, weil sie den Untergebenen stets der Gefahr eines dringlichen A u f­rufes von Vorgesetzter Stelle aussetzte und ihm dadurch die beliebten Sonntagsausflüge in die „weitere" Um­gebung verleidete. —  Ich grübelte also noch nach anderen Rettungsmöglichkeiten, als die Türe zur Wirtsstube au f­gerissen wurde und ein Gendarm —  Helm, M antel und B art mit Eiskrusten bedeckt —  trotz seiner sichtbaren E r ­schöpfung stramm vor mich trat und meldend mir meine Geldbörse überreichte. Er war der wackere Kommandant des Postens A ., wo ich am Vortage die Börse vergessen hatte. Drei Stunden lang war er in der Dunkelheit auf den

Patrouillengang auf einsamer Gebirgsstraße in Seebach beiMurau.

k m p f e k l S n s v f S i ' l S  k l i m m e n  im III. W iener kSLi^Ic
^ i n o l s u m V / o l l t s p p i e l ,  s V o r k ö n g s

kasisr-^utiksl. lo ö s tts s s it s .  Q rsm ss, 6 Urst- 
warsn uew. k a u t a n  S i s  p r a i s w a r t  vai„^O-K/V^-^as'fumSs'iS»>.. l .ä b l v s i ' k ä s s ^  l - I ^ O P I 'S I 'k ä S S L  84V L V M IM V L «  L  v» .

Ssttvarsn-llrLSllgllng u.Lettksüsrn-klellllgullg.Läwtl. Ssttvarsu 
III., llauptstralis 33. — Ksgrimäst 1813. — l'sl. ll-18-3-33.

in vs^sckisrlsnsn knuni^sn unci t-sgis^ungsncier richtige Kolben füi-olle^oloi-en cjei'We'l?färi§ion5V/ei'k5lössen uncj OielZei-eiö e l i A e b e :  ^/len, III., t-oncisti-osZe bioupsssi-oOe 10?le le p b o n e : 0-11-4-2Z, 0-1Z-304 ^  äolrbui-g — Oi-or — KlogenfurlMöbelhaus A . äa/rauW ie n , >!>., L u u m g u s s s  3  6i!iu>6 !>!., lA u u p tZ tk u k s 6 7
Schneereifen hergetappt; er war sichtlich froh, mich noch angetroffen zu haben. Ich lud ihn zu meinem Tische ein und bei einigen Gläsern Glühwein, einem warmen Im biß und einer guten Zigarre erholte er sich bald und wir saßen dann noch eine gute Weile plaudernd beisammen.Die folgenden Tage verliefen planmäßig, ohne Unfall oder besondere Episoden, nur eine Menge Zeit war ver­gangen, denn anstatt der angesetzten zwei Wochen hatte die Bereisung fast drei Wochen gedauert.A ls  ich nach meiner Einrückung die Abteilungskanzlci betrat, hatte sich auf dem Schreibtische ein mächtiger Stoß von Akten angesammelt, die mir infolge der Verkehrs­störungen zur Erledigung nicht mehr nachgesendet werden konnten. Obenan aber lagen zwei „Verschlußstücke" des Landesgendarmeriekommandos, die ich, noch eingeschüchtert durch die Widerwärtigkeiten, die mich auf der Reise be­gleitet hatten, mit einer nicht geringen Befangenheit öffnete. Die älteren, erfahrenen Kameraden sollten dies­mal Recht behalten. Die „zur eigenhändigen Eröffnung durch den Abtcilungskommandanten" bestimmten Stücke enthielten zwei ganz gewaltige „Nasen", von „oben" „schärfste Rügen" benannt. S ie  waren wirklich sehr scharf, aber verdient, denn auf einer stempelpflichtigcn Beilage zum Mietantrage hatte der Stempel gefehlt. Außerdem hatte ich vergessen, an den alle vier Blattseiten umfassenden Bericht über den Selbstmord den mit dem damals vor-



Seite 17geschriebenen „R ubrum " versehenen „M antelbogen" mit dem dazubcstimmtcn schwarzgelben Zwirn anzuheftcn. E s waren meine ersten „Nasen" und ich knickte zusammen und gelobte im Stillen  Besserung.Ich erhielt zwar während meiner langen Dienstzeit von „oben" noch manche Nasen, aber cs lag immerhin eine ge­wisse Genugtuung darin, daß ich mich dieses zuweilen recht wirksamen Erziehungsmittels nun auch selber —  natürlich nur nach „unten" —  bedienen durfte.FA I  l̂ein LeltlLZsr 8 -180.— VollbLusoblLkrüiiililer.I  Iv3.ukL8iso1i6Xu6,IvLllLciisodeLirk6,1iooIiAlrLv2sioUtisrLe I^uxuZvollbLULimmsr 8  6 5 0 .—.  Ivüelislleiri riebt. billigst, mvbel- baus lin ssn ^ » ', nur XVien. X .. 6ucirunstr. 1-tO. — Xr. 1-tO xenau belebten.

In c le r  U is c k s t u d e
nacü 6 ,möcl6ncl6m Oisnst bereiten 5 ie im blu einen 
le lle r teinrie, kertige kinclruppe aus / M a g g i s  
kinclLvppe-VVörtel. Oie W irkung ist v/oültuencl uncl 
cinregencl.

A u s dem einfallsreichen Anfang meiner Gendarm ,ric- dienstzeit zog ich manche gute Lehre, aber um ihn auf die Dauer a ls  böses Omen für alle späteren W iderwärtig­keiten gelten zu lassen, dazu war ich nicht abergläubisch genug und bin es auch heute noch nicht.
Fortsetzung von Seite 5.Fahnenweihe des Landesgendarmeriekommandos für das BurgenlandDer Landesgcndarmeriekommandant führte nun in sei­ner Dankrcde, die auf alle Anwesenden einen tiefen E in ­druck hintcrließ, aus: „D er heutige Tag ist für die G en­darmerie des Burgcnlandes ein Tag von zweifacher Bedeu­tung, er ist einerseits der Gedenktag der österreichischen Bundesgcndarmcrie und anderseits ein Ehren- und Frcu- dentag der bnrgenländischen Gendarmerie. Ein Ehrentag vor allem, weil heute eine dem Landesgcndarmcriekom- mando gewidmete Fahne feierlichst eingewciht wurde und ich als Kommandant die Ehre hatte, diese kostbare Gabe in Obhut übernehmen zu dürfen. I n  dieser Eigenschaft sei es mir nun gestattet, alle anwesenden Festgäste ehrfurchts- vollst zu begrüßen und meinen tiefgefühltesten Dank aus- zusprechcn dem Vertreter der hohen Bundesregierung, Herrn Staatssekretär Baron Hammerstein-Equord, dann dem Chef der burgenländischen Landesregierung Herrn Landeshauptmann In g . Sylvester, sowie allen anderen edlen Spendern, die durch die finanzielle Beihilfe zur Schaffung dieser Fahne beigetragen haben. Weiter danke ich dem hochwürdigsten Herrn Provikar P rälat D r. Köller, welcher die Gnade hatte, die feierliche Weihe der Fahne vorzunehmen. M ein ganz besonderer Dank gilt der gnädig­sten Gemahlin unseres hochverehrten Herrn Landeshaupt­mannes für die überaus große Güte und Ehre, die sic uns durch die Übernahme der Patenschaft erwiesen hat. Das von der hohen F rau gestiftete herrliche Fahnenband trägt die Inschrift „Tapfer und treu"; dieser Wahlspcuch, er sei uns ein Leitstern für immerwährende Zeiten. Weiter schmückt das Fahnenband das B ildnis des heiligen M a r­tin , des Schutzpatrons des Burgenlandes, ein leuchtendes Beispiel tapferen Soldatentum s, sowie später der christ­lichen Demut und Nächstenliebe. Möge dieser Heilige über uns Gendarmen des Burgenlandes seine Hände schützend und schirmend breiten.Ebenso verpflichtet mich das von den Kameraden der Gendarmerievereinigung Österreichs gewidmete Fahnen­band zu großem Danke; wir erblicken darin den Beweis der steten Treue und Kameradschaft.S e it dem Bestände des Gcndarmeriekorps, also seit fast neun Dezennien, geschah es im heurigen Jahre zum ersten­mal, daß die Landesgendarmeriekommanden in den ein­zelnen Bundesländern mit Fahnen beschenkt wurden, ein Zeichen der dankbaren Anerkennung für pflichttreue Dienste an, Volke und Vaterlande. Die Fahne, sie ist seit undenklichen Zeiten das Wahrzeichen der Wahrhaftigkeit, der Tapferkeit und Treue, der Soldatenchre. S ie  ist aber auch ein Pfand des Vertrauens, welches das Vaterland in

den Soldaten setzt, er muß die Fahne wie ein Heiligtum mit seinem Leben schützen. Dieses Vertrauen hat die G e n ­darmerie im Laufe der Jahrzehnte mehr als genug ge­rechtfertigt.Sowohl in der Vorkriegszeit als auch im Kriege selbst, als die Gendarmerie den ersten Ansturn, des Feindes an den Grenzen in heldenhaften Kämpfen wochenlang au f­hielt und in der Geschichte des Weltkrieges die ersten Toten, aber auch die ersten Ausgezeichneten zu verzeichnen hatte und später in den Wirren der Nachkriegszeit und nicht zuletzt im Vorjahre, als sie die Anschläge staatsfeind­licher Elemente auf die Autorität des Staates abschlug, hat sic bewiesen, daß sie ein festes Bollwerk ist, an welchem alle staatsfeindlichen Angriffe zerschellen müssen. A ls  Hüter der Ordnung, Ruhe und Sicherheit im Staate, sowie als Beschützer, Freund und Berater der Bevölkerung erfüllt der Gendarm mit voller Hingabe und stiller Selbstverständ­lichkeit, oft unter den schwierigsten Verhältnissen seinen gefahrvollen Dienst.D as Wohl des Staates und seiner M itbürger ist ihm Lebensinhalt und immer noch hat er durch treue Pflicht­erfüllung, oft auch unter Einsatz seines Lebens dem höchsten Staatszwecke zum Ziele verholfen.W ie. dornenvoll der Weg des Gendarmen ist, das be­weisen die vielen Todesopfer, die seit dem Umsturz die Zahl 100 schon weit überschritten haben. Der heutige Tag, er ist auch dem Gedenken der toten Helden des burgenlän­dischen Landesgendarmeriekommandos geweiht, jenen sieb­zehn Helden, die teils bei der Landnahme ihre Pflichttreue und Tapferkeit mit ihrem Leben und B lute besiegelt haben, teils als Opfer der Pflicht im Dienste durch Anschläge oder durch sonstige Gewalt ums Leben gekommen sind. Ihnen gebührt unser heißer Dank und unsere Verbundenheit am heutigen Tage. Zum ehrenden Gedenken an diese Helden der Pflicht lege ich in tiefer Ehrfurcht diesen Kranz an der Gedenktafel für die Gefallenen des Landesgendarmc- riekommandos nieder.Gendarmen des Burgenlandcs! I n  treuem Gedenken an unsere toten Kameraden, welche als leuchtendes Beispiel hehrster Pflichterfüllung im Geiste vor uns stehen, erneuern wir angesichts unserer Fahne unser Treugelöbnis. W ir wollen die uns gewidmete Fahne, die neben dem goldge­stickten Wappen des Bundes auch das Wappen unseres schönen Burgenlandcs trägt, dankbaren Herzens stets in Ehren und Hochhalten. W ir wollen sie schützen mit Leib und Seele, wir wollen auch aus ihr die Kräfte schöpfen für weitere Taten. S ie  soll uns ein neuer Wegweiser und A n ­



Seite 18sporn zu steter Pflichterfüllung und hingebungsvollster Arbeit an unserem Vaterlande sein. I n  ihrem Zeichen Mollen wir kämpfen, wollen wir siegen und wenn es gilt auch sterben für unser geliebtes Vaterland Österreich.Übernehmen S ie  nun, Herr Oberleutnant B ieb l, als erster Fahnenoffizier und S ie , Herr Revierinspektor Satzinger, als erster Fähnrich die geweihte Fahne.Die Fahne senke sich zum erstenmal zum Gruß vor unserem Vaterlande, der zweite Gruß der Fahne gilt unseren toten Helden."Nachdem der Fahnenoffizisr und der Fähnrich die Fahne übernommen hatten, senkte sie sich zum erstenmal unter den Klängen der Bundeshymne zum Gruß vor dem V ater­lande. Beim  zweiten Gruß, der den gefallenen Kameraden des Burgenlandes galt, intonierte die Musikkapelle „Ich hatt' einen Kameraden".Sodann wurde die Fahne unter Begleitung des Landes­

gendarmeriekommandanten in ihre Einteilung gebracht, wobei sie durch Präsentieren und von der Ehrenkompagnie mit einer Generaldecharge begrüßt wurde.Den Schluß der Fahnenweihe bildete die Defilierung der Formationen unter den Klängen des Gendarmerie- Defiliermarsches von Kümmerer, dem Komponisten des Kaiserjägermarsches, vor dem Staatssekretär und den Ehrengästen, wobei die vorbildliche Strammheit aller aus­gerückten Abteilungen bewunderndes Aufsehen erregte.Nach der Feier fand im Hotel „Weiße Nose" in Eisen­stadt ein Festbankett statt, an dem alle Ehrengäste teilnah- men. Während des Banketts konzertierte die Musikkapelle des Infanterieregiments N r. 13.Um 16 Uhr wurde eine Fahrt zur alten B urg Forchten- stein angetreten. S p ä t abends erst kehrten die Gäste von diesem Ausfluge zurück, der sie in einen landschaftlich so schönen Teil des Burgenlandes geführt hat.M s  Kriegsfreiwilliger unter GendarmenWir setzen die Tagebuchaufzeichnungen unseres M it­arbeiters Gendarmerie-Stabsrittmeister Hans L u k a s  fort. I n  Heft 3, 1935, beschrieb der Verfasser folgendes: Eine Patrouille des Schützenbataillons Gendarmerie- Rittmeister v. L ich em  wird in Pontafel abgelöst und tritt den Heimweg in die Höhenstellung an. Da tönt plötzlich Feuerlärm aus dem Tale. Die abgelöste P a­trouille, oie unter dem Kommando eines Gendarmerie- Wachtmeisters steht, eilt entschlossen den Kameraden in Pontafel zu Hilfe.Wir sprengen zu T al. Je  tiefer wir kommen, desto ruhiger werden wir um das Schicksal der Kameraden: das M ü n ­dungsfeuer hält an der Pontebbanalinie fest. Daher stehen die Unfern noch in Pontafel!Der Feuerlärm wird stärker. Gewehr- und Handgranaten­krachen dazwischen.„Vorw ärts!" ruft unser Wachtmeister und deutet mit der Hand gegen Pontafel.Dieses eine Wort kommt aus der Seele von fünfzehn M ann.D a stocken die ersten zwei. W ir sehen im Nachtdunkel, wie sie sich bücken, wie sie die Mündungen heben. . .E s sind Eigene!„Schön, daß ihr gekommen seid!" ruft uns einer zu: es ist Gendarmeriewachtmeister S t e i n e r .„W as ist los?"„D a s  hört ihr ja!"„Wo sind die andern?"„ S ie  liegen bei der Auria-Kapelle. Ich bin nur etwas vorgegangen, weil ich ein Geräusch hörte. Und das wäret ihr!"Nach wenigen M inuten verstärken wir die Patrouille S t e i n e r ,  die in einer Ausdehnung von etwa hundert Schritten den Auria-Hang knapp nördlich Pontafel besetzt hat. V on dieser Patrouille fehlen aber zwei M ann.Der Gefreite Koväcz und ein Posten. . .  Wo stecken die?„ D a  feuern sie!" ruft Wachtmeister S t e i n e r .  E r weist mit der Hand gegen die Reichsbrücke.Zwei M an n  gegen fünfzig!Zwei, die trotz dem Befehl unmittelbar am Gegner ge­blieben sind.„B ra v , Koväcz", sagt Wachtmeister S t e i n e r  und geht wieder in den Hexenkessel da vorne, legt sich zwischen Häusern auf die Lauer, läßt den Gegner schießen, wartet nur, ob er kommt.

Auch der Gefreite Kovücz rückt ein. A u f eigener Seite ist es still, Pontafel antwortet nicht: es ist eine Falle.Aber die Unfern warten vergebens. Der Gegner wollte die Pontafel-Besatzung durch einen Feuerüberfall nur be­unruhigen.W ir steigen wieder bergan. I n  unserem Rücken verhallen die letzten Schüsse. *24. Ju n i  1916. E s war keine angenehme Nacht. Stock­finster, daß man keine Hand vor den Augen sehen konnte. Regen und Sturm . Artilleriefeuer vom G ran P la n  gegen unsere Stellung. M an  mußte achtsam sein beim Posten- aufführen, mußte die Feuerpause von fünf bis sechs M in u ­ten ausnützen, um die Nummern eins bis vier auf ihren Platz zu bringen. Gendarmeriewachtmeister P u n c e r  fer­tigte uns mit der Uhr in der Hand ab: „Jetzt —  Lauf­schritt!" Einm al kamen wir aber doch zu spät und es wäre beinahe schiefgegangen.Aber nun ist wieder ein sonniger, stiller Tag. E r wird besonders schön, als mir der Wachtmeister ein Paket über­gibt, das die Post gebracht hat: ein Namenstagpaket. E s ist ja der 24. J u n i . . .Pakete, von denen die andern wissen, sind im N u leer. Alle, die in der gleichen Baracke Hausen, teilen sich in den I n ­halt. D as ist hier so Brauch. Bei der Zigarettenverteilung gibt es zwei Gruppen: die eine raucht aus „erster Hand , die andere aus „zweiter". So  kommen alle an die Reihe.„D a  hast noch ein Namenstaggeschenk", sagt am Nach- mittag ein Kamerad zu mir. „D u  gehst heute nach P o n ­tafel!" *W ir kommen nicht in den O rt, sondern bleiben am Hange bei der Auria-Kapelle. Der Befehl lautet, daß die Ponteb- bana nicht besetzt werden darf. M an  soll besonders achtsam sein; die Division habe Nachrichten. . .Nach diesen Warnungen ist es wohl selbstverständlich, daß sich die Patrouille mäuschenstill verhält und auf jedes ge­ringste Geräusch haarscharf achtet. Einm al kriechen zwei M ann wie Indianer nach vorne, bleiben über eine Stunde aus: vom Gegner haben sie nichts gesehen.W ir bleiben an Ort und Stelle auf Vorpaß, bis das erste Anzeichen des Tages im Osten über die Berge dämmert.



Seite IS25. Ju n i  1916. Die Patrouille muß tagsüber im Borfeld bleiben und nistet sich in einer Almhütte auf der Oberen A n ria ein, wo zur Nachtzeit die vorgeschobene Feldwache steht. E s ist eine kleine Hütte, im Unterbau aus Stein , oben aus Holz. Zwei M an n  wachen, die übrigen werfen sich auf die Bretter. Niemand von uns darf sich außerhalb der Hütte zeigen, denn sie ist vom Gegner vollständig ein­gesehen. *V on irgend einem Punkt der Feindfront ist der Feld­stecher eines Beobachters auf die obere A nria gerichtet. N un streicht das G la s  über die Hütte, die im Feldstecher zum Greifen nahe erscheint.Steigt nicht Nauch aus dieser armseligen Sennhütte?D a müssen Österreicher drinnen sein . . .

l->n? 3. ci. L>ON3U, 6ocl<g3sss 2 3  Ir s s s p u n k t  3ÜS5 6 s n c i3 i'm s n l L s t i r  b i l l i g e  g u t e  X ü c t i s  unci s t e t s  t r i s c t i s  L s t r e n k s
Und wenige M inuten später weiß es die Fünfzehner­batterie in den Kavernen auf dem G ran P la n .D as Unheil über die sechzehn M ann auf der Auria bricht l o s . . . (Fortsetzung folgt.)

Ein Belichtungsmesser, wie er sein soll. Bei den bisherigen Belichtuugsmesseru, ausgenommen die teuren photo-elektrischen Instrumente, war das Ergebnis der Messung im weitesten Umfange vom Auge abhängig, weil sie sich als Messungs­grundlage der Schwellenempfindlichkeit des Auges bedienten, die aber bei verschiedenen Personen verschieden ist. Darum erhielten mit solchen Instrumenten verschiedene Personen unter leichen Lichtverhältnissen abweichende Meßergebnisse. J a  auch ei ein und derselben Person war das Meßresultat stets vom jeweiligen, mehr oder minder ermüdeten Zustand des Auges abhängig. Nun aber gibt es einen völlig neuartigen Belichtungs­messer, das „Chromophot", das sich erstmalig als Grundlage der Messung einer selbstleuchtenden Zelle als Vergleichslichtquelle be­dient. Dadurch werden subjektive Fehler vollkommen ausgeschlos­sen, weil das Auge bei der Messung nichts anderes zu tun hat, als das Licht der Zelle und das Licht des Objektes zu vergleichen. Ob der Messende nun mehr oder minder empfindliche Augen hat, ob sein Auge im Moment der Messung übermüdet oder überblen­

det ist, bleibt für das Meßergebnis gänzlich belanglos, denn er sieht ja sowohl das Licht der Zelle als auch das Licht des Objektes gleichermaßen Heller oder dunkler und das Ergebnis der Messung muß auf jeden Fall das richtige sein. Dabei ist der Meßbereich des Instrumentes praktisch unbegrenzt, so daß man mit dem Chromophot bei jedem Licht, ob Helles oder schwaches Tageslicht, ob Gegenlicht oder künstliche Beleuchtung, ja selbst bei Nacht­aufnahmen, verläßliche Werte erhält. Endlich gibt es also einen Belichtungsmesser, der unter allen Umständen verläßliche Werte anzeigt, dabei ungemein einfach zu handhaben, und was nicht unwesentlich ist, so billig ist, daß ihn sich jeder Lichtbildner leicht anschaffen kann. Dieser ideale Belichtungsmcsser ist bereits bei allen Photohändlern vorrätig, wo auch ausführliche Prospekte darüber erhältlich sind. Lichtbildner in Orten ohne Photohändler erhalten den Prospekt auch von der Schering-Kahlbaum-A. E .-  Repräsentanz in Wien, 6. Bez., Webgasse 2 a, auf Verlangen kostenlos zugesandt.DekorierungsfeiernNiederösterreich.Am  5. Oktober 1933 fand in den Räumen der Ergän­zungsabteilung des Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich die Dekorierung des 1. Stellvertreters des Landesgendarmeriekommandanten, Gendarmerieoberst R u ­dolf R  a d a, und des Stabsoffiziers für besondere V er­wendung, Gendarmerieoberstleutnant M axim ilian D o r d a ,  ferner die feierliche Überreichung des Ehrenringes des nie­derösterreichischen Gendarmerieoffizierskorps an Gendar­merieoberstleutnant Robert W e i n r i c h t e r  für vollendete 25jährige Gendarmeriedienstzeit durch den Landesgendar­meriekommandanten Gendarmerieoberst Doktor Arnold L ic h e m  statt.A n  der Dekorierung nahmen alle Gendarmerieoffiziere des Landesgendarmeriekommandobereiches und die leiten­den Wirtschaftsbeamten teil. Gendarmerieoberst D r . Lichem richtete an die beiden zu dekorierenden Offiziere eine A n ­sprache, in der er unter anderem ausführte, daß es ihm eine große Freude bereite, die vom Bundespräsidenten ver­liehenen hohen Auszeichnungen, und zwar für Oberst Rada das Ritterkreuz 1. Klasse des österreichischen Verdienst­ordens und Oberstleutnant Dorda das Verdienstkreuz 2. Klasse des österreichischen Verdienstordens, an die Brust heften zu können. Ganz besonders hob er die Verdienste des Obersten Rada als 1. Stellvertreter des Landesgendar­meriekommandanten hervor, als der er in schweren und kritischen Zeiten zur vollsten Zufriedenheit der Vorgesetzten Stellen gewirkt hatte. Der Landesgendarmeriekommandant betonte auch die großen Verdienste, die sich Oberst Rada als Vertreter der Organisation um die Gendarmerie erwor­

ben hatte. Oberstleutnant Dorda dankte er für die als Sta b s­offizier für besondere Verwendung geleisteten Dienste und gab der Hoffnung Ausdruck, daß es den beiden Ausgezeich­neten noch recht lange Jahre gegönnt sei, im Dienste für S ta a t  und Vaterland in den Reihen der Gendarmerie zu wirken. A n  Oberstleutnant Robert Weinrichter richtete Oberst D r. Lichem Worte bester Kameradschaft und gratulierte ihm zu seinem 25jährigen Gendarmeriedienstjubiläum.Der Abend desselben Tages vereinigte alle Offiziere des Landesgendarmeriekommandos wie auch den Gendarmerie-

Die Offiziere und leitenden Wirtschaftsbeamten des Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich in Wien IH . während einer Kameradschaftsfeier in  der Gen­darmeriemesse des genannten Kommandos.



Seite 20chefarzt und die leitenden Wirtschaftsbeamten des Landes­gendarmeriekommandos zu einer kleinen Feier in den Räumen der Gendarmeriemesse im Gebäude des Landes­gendarmeriekommandos. Im  Verlaufe dieser Feier waren die Ausgezeichneten Gegenstand herzlichster Ovationen. Gendarmerieoberst Rada dankte im Namen der Ausge­zeichneten für die Ehrungen und versicherte auch weiterhin den verantwortungsvollen Dienst für Volk und Heimat wie bisher verrichten und die Kameradschaft des nieder­österreichischen Gendarmeriekorps pflegen und halten zu wollen. T irol.Am  16. September 1935, vormittags, wurde in der Kanzlei des Landesgendarmeriekommandanten der von den Gendarmen Tirols allseits verehrte Oberstleutnant Theodor R e i n i s c h  durch den zu dieser Zeit in Tirol auf Inspizierung weilenden Generalinspektor für die öster­reichische Bundesgendarmerie, General Jakob B u r g ,  mit dem ihm vom Bundespräsidenten verliehenen O ffiziers­kreuz des österreichischen Verdienstordens dekoriert, zu wel­cher Feier sich die Offiziere des Landesgendarmeriekomman­dos eingesunden hatten.Oberstleutnant Reinisch wurde 1885 in Wien geboren und trat nach Absolvierung des Gymnasiums in die K a­dettenschule ein, von der er zum Infanterieregiment N r. 27 ausgemustert wurde. Im  Jahre 1908 zum Leutnant beför­dert, wurde er im selben Jahre zum Infanterieregiment N r. 28 versetzt und rückte 1912 nach Übernahme zur G en­darmerie zum Landesgendarmeriekommando N r. 3 in Tirol ein. 1913 zum Oberleutnant vorgerückt, wirkte er bis zum Kriegsausbrüche als Abteilungskommandant in Rovereto. 1915 wurde er zum Rittmeister befördert. Während des Weltkrieges stand er als Abschnittskommandant in S ü d ­tirol auf einem verantwortungsvollen Posten in Verwen­dung und wurde wegen seiner hervorragenden Leistungen mit dem Militärverdienstkreuz mit den Kriegsdekorationen, mit dem Karl-Truppen-Kreuz und mit dem Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens mit den Kriegsdekorationen ausge­zeichnet. Im  Jahre 1934 wurde er zum Oberstleutnant er­nannt. K ärn ten .Am  2. Oktober 1935 fand beim Landesgendarmeriekom­mando in Klagenfurt die Dekorierung des Stab sritt­meisters Friedrich S c h i n t l e r  mit dem österreichischen

goldenen Verdienstzeichen und des Revicrinspektors J o ­hann H a u s e r  mit der großen silbernen Verdienstmedaille statt.A u s diesem Anlässe fanden sich um 10 Uhr sämtliche Gendarmerieoffizicre, leitenden Gendarmerie-, Wirtschafts­und sonstigen Beamten des Stabes in der Kanzlei des Landesgendarmeriekommandanten ein.Der Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandan­ten, Oberstleutnant Franz Perhauz, machte die freudige M itteilung, daß nach einer soeben eingclangtcn Radio- dcpesche dem Landcsgcndarmerickommandantcn, Oberst Ianeschitz-Kriegl, das Ritterkreuz 1. Klasse des Österreichi­schen Verdienstordens verliehen wurde. Oberstleutnant Perhauz gratulierte im eigenen Namen, wie auch namens sämtlicher Gendarmen des Landesgendarmeriekommandos für Kärnten dem Obersten Richard Ianeschitz-Kriegl zu der ihm verliehenen hohen Auszeichnung und gab der Freude Ausdruck, daß die ausgezeichneten und hervorragen­den Leistungen des Landesgendarmerickommandanten in den sturmbcwegten Jahren 1934 und 1935 auch höheren Orts Anerkennung gefunden hatten und ihnen die gebüh­rende Auszeichnung zuteil wurde.Oberst Richard Ianeschitz-Kriegl dankte Oberstleutnant Perhauz in herzlichster Weise für die Gratulation zu der ihm verliehenen Auszeichnung, die auch ihn überrascht hatte, und hob hervor, daß mit dieser Auszeichnung nicht allein er, sondern das ganze Kommando geehrt sei.Oberst Ianeschitz-Kriegl wandte sich dann Stabsrittmeistcr Schintler und Revierinspektor Hauser zu. Er würdigte mit ehrender Anerkennung die Verdienste der Beiden, schil­derte ihre besonderen Leistungen, die ihn veranlaßt hatten, ihre Auszeichnung zu beantragen und gab der Freude Ausdruck, sie nun dekorieren zu dürfen. Er führte weiter aus, daß Stabsrittmeister Schintler sich bereits anläßlich seiner Zuteilung in der Adjutantur als besonders brav und verläßlich erwiesen und er ihn deshalb, als der A d ju ­tantenposten frei wurde, zu seinem Adjutanten berufen habe. D as Eigenschaftswort „brav", wende er deshalb an, weil es mehr ausdrücke, als jedes andere Wort, überhaupt alle guten Eigenschaften gleichsam zum Ausdruck bringe.Revierinspektor Johann Hauser sei ihm auch seinerzeit als Kraftfahrer und nunmehriger Referent des Oberst­leutnants Franz Perhauz lobend genannt worden.Drei Generationen kaufen ihre Ilhren bei M ax B  ö h n e l.
Am 14. September 1935 wurde der dem Landesgendarmerie­kommando für Oberösterreich zugeteilte Gendarmerie-Oberst­leutnant Bernhard V a h l k a m p s  mit dem ihm vom Bundes­präsidenten für hervorragende Verdienste verliehenen Ritterkreuz des österreichischen Verdienstordens ausgezeichnet.Die Dekorierung fand aus besonderen Wunsch des Oberstleutnants Vahlkamps im engsten Kameradenkreise in der Kanzlei des Lan­desgendarmeriekommandos statt.Oberstleutnant Vahlkamps absolvierte das Gymnasium in C M , trat im Jahre 1902 als Einjahrig-Freiwilliger beim Feldjäger- baon Nr. 9 in Villach ein und wurde mit 1. Jänner 1904 als Leutnant in den aktiven Militärdienst übernommen. Am 17. Ju li 1910 wurde er zur Probedienstleistung zum Landesgendarmerie­kommando Nr. 12 nach Laibach einberusen und nach Ablaus der Probedienstzeit definitiv übernommen. Er stand als Abteilungs­kommandant, Ergänzungsabteilungskommandant und Adjutant sowie als Konzeptsossizier beim Ministerium für Landesverteidi­gung in Dienstverwendung. M it 1. November 1918 wurde er znm Landesgendarmeriekommando für Kärnten und mit 7. Novem­ber 1934 zum Landesgendarmeriekommando für Oberösterreich transferiert.Der bei seinen Vorgesetzten, Kameraden und Untergebenen sehr beliebte Offizier wurde bereits in früherer Zeit wegen seiner besonderen Verdienste wiederholt ausgezeichnet.



OberösterreichAm  28. September vormittags fand im Märzenkeller in Linz die Dekorierung der vom Bundespräsidenten aus­gezeichneten Gcndarmerieoffiziere und Gendarmeriebeamten statt.Die Dekorierung nahm der Sicherheitsdirektor für Ober­österreich Peter G ra f Revertera vor. Zar Feier waren der Landesgendarmeriekommandant Oberst Voglhuber, sein erster Stellvertreter Oberst Kundmann und das gesamte Gendarmerieofsizierskorps erschienen, ferner eine Ehren kompagnie samt Fahne unter dem Kommando des Sta b s­rittmeisters D r. M apr (Fahnenoffizier Gendarmerieober­leutnant D r. Brosch) und viele dienstfreie Kameraden aus allen Teilen Oberösterreichs, die Schulabteilung Linz sowie Angehörige der Ausgezeichneten.Landesgendarmeriekommandant Oberst Boglhuber führte unter anderem in einer Ansprache aus: „D a s Staatsober­haupt, unser allverehrter Herr Bundespräsident, hat neuer­dings Veranlassung genommen, über Antrag des Landes­gendarmeriekommandos eine ganze Anzahl von Offizieren und Beamten auszuzeichnen. E s würde den Nahmen dieses Festaktes übersteigen und ich wäre es auch gar nicht im­stande, die Verdienste aller dieser Beamten näher zu schil­dern. Jeder einzelne von ihnen hat in seinem Wirkungs­kreis durch unermüdliche Pflichterfüllung, durch ganz her­vorragende Dienstleistungen, durch von echt vaterländischem Geiste getragenes Wirken sich ausgezeichnet. Ich danke allen hier Ausgezeichneten für ihre hervorragenden Dienstleistun­gen und beglückwünsche sie zur hohen Anerkennung ihrer Verdienste und spreche die zuversichtliche Erwartung aus, daß diese Anerkennung für sie Ansporn sein wird, auch in Hinkunft alles dafür einzusetzcn, um die ruhmvolle Tradi­tion der österreichischen Gendarmerie zu vermehren."Der Sicherheitsdirektor für Oberösterreich Peter Graf Revertera hielt an die oberösterreichische Gendarmerie eine

überaus ehrende Ansprache. E r führte unter anderem aus: . .  "^r>or ich die Ehre habe. Ihnen die Auszeichnungen an le Brust zu heften, möchte ich Ihnen den Dank des Landes Oberosterreich und in Vertretung des Staatsoberhauptes den Dank des Vaterlandes Österreich übermitteln, nicht nur sur das, was ihr in den Kämpfen im Februar und J u l i  v. <>., sondern auch für all das, was ihr in der schweren Aufbauarbeit für den S ta a t täglich im Leben und im Dienste und in der Kleinarbeit des Alltags geleistet habt. Ich weiß, daß die Aufgabe eines Gendarmen eine undank­bare ist. Der Gendarm ist draußen auf einsamem Posten, ist auf sich selbst angewiesen, vielfach ohne jegliche Unter­stützung, vielleicht nur von einem Kameraden begleitet, auf einsamer Wacht, auf seinen Schultern aber lastet die V er­antwortung für Ruhe und Ordnung in den weitesten G e ­bieten des Vaterlandes. Ich bin mir bewußt, daß zu dieser Arbeit großer Opfermut und große Selbstverleugnung ge­hören, wie sie nur von ganzen M ännern aufgebracht wer­den können. Wenn ich nun heute die Ehre habe, euch sicht­bare Auszeichnungen des Vaterlandes an die Brust zu heften, so ist dies in erster Linie für eure restlose Pflicht­erfüllung und ein Zeichen der Dankbarkeit hiefür. Kame­raden! Wenn ihr mit den sichtbaren Ehrenzeichen geschmückt an eure Dienstposten zurückkehrt, so denkt daran, daß diese Auszeichnung der Dank des Vaterlandes für harte Arbeit ist, die ihr geleistet habt und euch Ansporn sein soll, auf dem Wege treuer Pflichterfüllung, wie sie dem österreichi scheu Gendarmen selbstverständlich ist, fortzuschreiten. Ich weiß, wir Soldaten erfüllen nicht unsere Pflicht um deko riert zu werden, sondern weil wir Österreicher sind und weil es für -einen Österreicher selbstverständlich ist, daß er seine Pflicht erfüllt. Wenn uns das Vaterland mit sicht­baren Auszeichnungen ehrt, freuen wir uns aus zwei Gründen: Erstens weil der Dank des Vaterlandes sichtbare Form angenommen hat, zweitens weil diese Auszeichnung
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Am 30. September l. 3. wurde in der Gendarmerie Zentralschule in Mödling Gendarmerie Stabsrittmeister Hans L u k a s  vom Schulkommandanten Oberst S i e b e r  mit dem Goldenen Verdienstzeichen dekoriert.Oberst S i e b e r  hob in seiner markigen Ansprache hervor, daß sich der Ausgezeichnete als Adjutant und Lehrer an der Zentral schule große Verdienste erworben hat, die nun von höchster Stelle die gebührende Anerkennung gesunden haben. Die Odde des Obersten S i e b e r  fand in allen Anwesenden tiefsten Widerhall. Es ist bekannt, daß sich Stabsrittmeister Lukas auch schriftstellerisch betätigt: Zuerst erschien vor einigen Jahren sein vielgelesenes Büchlein: „Nach 14 Jahren an der Alpensront", hernach folgte eine Reihe von Beiträgen in verschiedenen Tageszeitungen und Jahrbüchern. Auch in der riberlieserungspslege hat er sich durch Lichtbildvorträge und mehrmals vor dem Mikrophon betätigt. In  letzter Zeit schuf er mehrere Behelfe für den Unterricht in der deutschen Sprache und arbeitet aus diesem Gebiete mit unermüdlichem Eifer weiter. M it großer Liebe zur Sache hat er seinen zahlreichen Schülern in bahnbrechender Weise viel über den guten Sprachgebrauch und über die Pflege der Muttersprache vermittelt.Das linke Bild zeigt die Dekorierung des verdienstvollen Ossiziers durch den Schulkommandanten Oberst S i e b e r .Rechts: Der Dekorierte inmitten der Offiziere, Hilfslehrer und sonstigen Beamten des Stabes der Zentralschule.
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für jeden, mit dem wir in  Fühlung kommen —  und nicht zuletzt der Jugend —  ein sichtbares Zeichen zum Ansporn ist. Ih r  Kommandant, der Herr Oberst Voglhuber, hat vor­hin das Versprechen abgelegt, daß die oberösterreichische Gendarmerie nach wie vor ihre Pflicht erfüllen wird. Herr Oberst! Ich danke Ih nen für dieses Versprechen. Euch sage ich: Dieses Versprechen war nicht notwendig, weil ihr durch die Tat bewiesen habt, daß euch Pflichterfüllung selbstver­ständlich ist."Der Sicherheitsdirektor für OLerösterreich dankte hierauf dem Landesgendarmeriekommandanten und gratulierte ihm dazu, daß er das Gendarmeriekorps OLeröfterreichs bereits zehn Jahre in  so hervorragender Form  führt. Sicherheits- direktor G ra f Peter Revertera überbrachte im besonderen auch die herzlichsten Grüße und Glückwünsche des Landes­hauptmannes D r. Gleißner, der leider verhindert war, an

der erhebenden Feier teilzunehmcn. Der Sicherheitsdirektor von OLerösterreich heftete sodann den wackeren Gendarmen die Auszeichnungen an die Vrust und beglückwünschte jeden einzelnen.Namens der Ausgezeichneten dankte sodann Gendarme- riestabsrittmeister Edmund Nusko als Rangältester der Ausgezeichneten und versicherte, daß diese hohe Ehre und Anerkennung der Pflicht und der Verdienste neuer Ansporn sein werde, so wie bisher G u t und B lu t für das geliebte Vaterland einzusetzen. StaLsrittmcister Nusko Lat hieraus den Landesgendarmeriekommandanten, an den Herrn B u n ­despräsidenten den ergebensten Dank der Ausgezeichneten weiterleiten zu wollen.M it  einer Defilierung vor dem Sicherheitsdirektor und den Ehrengästen wurde die erhebend verlaufene Feier be­endet. Unfällewie sie sich a l l t ä g l i c h  in dem großen über-, wachungsgebiete der Gendarmerie ereignen, wur­den schon wiederholt in unserer Zeitschrift auf­gezeigt. Die meisten Unfälle werden selbst ver­schuldet.Unsere Bilder zeigen einen Lastkraftwageuunfall am 3. Oktober l. I .  außerhalb von Murau auf der Straße zur Stolzalpe. Der Lastkraftwagen, der mit 2W Bund Rundholz beladen war, stürzte über einen 28 Meter tiefen Abhang.Bei dem Unfall erlitt der Chauffeur Raucheuwald der Landessounenheilstätte Stolzalpe schwere Ver­letzungen; der Mitfahrer Tauner aus Murau verunglückte tödlich. Die Ursache des Unfalles: Der Chauffeur Raucheuwald hatte die Lenkung des Wagens, der Eigentum der Landesheilstätte Stolzalpe war, dem des Fahrens unkundigen Tauner nur auf kurze Zeit überlasten, während Rauchenwald selbst den Gang des schadhaften Motors prüfte.Die Bilder wurden von der Gendarmerie-Licht­bildstelle Murau (Lichtbildner Gendarm Johann Erhärt) angefertigt.Die Bilder zeigen einen Teil der Straße und die markierten Spuren, die das Abkommen des Autos von der Straße veranschaulichen, sowie das zertrümmerte Auto.

Die (eke"erscheint wieder im nächsten Heft!
Druck: WaldheinuEberle A. G.  ̂ Wien, VH., Seidengasse Z—n  (verantwortlich Adolf Willschke).
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c i is  ^r>l<ür>cllgur>gsr> ir> u r i s s r s m  L i m i t s !„Geschichte in Tafelbildern und Zusammenfassungen"Von Josef B  r u n n e r und Ludwig S t ö g e r ,  Hauptschullehrer in Zwettl, Niederösterreich. Im  Selbstverlag.Auf kaum mehr als 200 Seiten ist hier eine Kultur- und Menschheitsgeschichte zusammengetragen worden, die alsLehr- und Vorbereitungsbuch, darüber hinaus aber auch als Nach­schlagewerk warm empfohlen werden kann. Die beiden Autoren dieses Werkes, das in überaus sorgfältiger Form eine saubere und übersichtliche Zusammenstellung aller irgend­wie bedeutenden geschichtlichen Daten, Vorgänge und Ereig­nisse enthält, haben ihre Aufgabe und die Tragweite ihrer schwierigen Unternehmung durchaus nicht unterschätzt, sondern in Hinsicht auf Sorgfältigkeit und Stichhältigkeit ihrer An­gaben ein wirklichkeitsgetreues Abbild historischen und kulturellen Lebens gegeben. Interessante Zusammenfassungen und Tafeln, die in ihrer Übersichtlichkeit und Leichtfaßlichkeit

so manchem großstädtischen Lehrwerk als leuchtendes Vorbild dienen könnten, bieten für den, der sich in die Kulturgeschichte der Vergangenheit und der Neuzeit vertiefen will, auch dann ein lebendiges und aktuelles Nachschlagewerk, wenn der Leser ohne irgend welche pädagogische Voraussetzungen oder Lern­absichten dieses Buch zur Hand nimmt. Die fesselnde und selbst im einzelnen kaum ermüdende, dabei aber erschöpfende Darstellung des Stoffes gibt dem Werk -ein beachtliches F o r­mat. Gediegene Sprache und vorzügliche technische A u s­stattung endlich machen das Buch zu einem gewiß vielver­langten und sogar unentbehrlichen Lehrmittel. Darüber hinaus aber kann es als gewissenhaft geführter historischer A n ­schauungsunterricht bedenkenlos befürwortet werden, t— g.
3m November l. I .  erscheint das 4. Sprachheft von Gendarmerie-Stabsrittmeister Hans L u k a s :„E in ig e s  über den S t i l"(Papierwörter und häufige Stilfehler).Das Büchlein ist das Ergebnis vieljähriger Arbeit auf dem Gebiete des Sprachgebrauches und umfaßt folgende Abschnitte:12.13. zufolge1. Wörter, die man vermeiden soll (sogenannte Papierwörter wie: Hierpostens, behufs, beziehungsweise, zwecks usw.),2. fehlerhafte Wendungen: falsche Umstellung nach „und", unnötige Wiederholung des Satzgegenstandes usw.),3. das Wort „dessen",4. „elfterer" und „letzterer", der Vorgenannte, der Besagte usw.,5. welcher — welche — welches,6. derselbe — dieselbe — dasselbe,7. das Fremdwort,8. falsche Verwendung von „nachdem",9. der Vergleich mit „a ls"  und „wie",10. „anscheinend" und „scheinbar",11. „vierwöchig" und „vierwöchentlich",Das Heft, gegen 50 S e i t e n  stark, bringt sehr viele anschauliche Beispiele über landläufige Stilfehler und deren Verbesse­rung; es gibt über viele Fragen des Sprachgebrauches Auskunft und w ill zu einem klaren, natürlichen S t il  verhelfen. Das Richtige ist in übersichtlicher Form dem Fehlerhaften gegenübergestellt. Der Preis des Heftes wird 1.50 Schilling nicht übersteigen. Bestellungen an die Gendarmerie-Zentralschule Mödling mit der kurzen Angabe: „4. Sprachheft".

„befindend" und „befindlich",Verhältniswörter mit schwankendem Fall (laut- — dank — trotz — längs — entlang), die Hauptwörtersucht und die Bevorzugung der Leideform vor der Tätigkeitsform, das falsch verwendete „um zu",16. das rückbezügliche Fürwort „sich",17. die Unterdrückung der Jch-Form, die Verwendung von „fraglich", „wollen" usw., „gleichlautende Angaben",S a t z b a u  u n d  A u s d r u c k :  Treppensatz — Schachtel­satz — schlechte Satzstellung— Zweideutigkeiten — Unord­nung im Aufbau — Umständlichkeit im Ausdruck.

14.15.
18.19.20.



Industrielle ! Gewerbetreibende! Geschäftsleute^   ̂ ^  ^ aller Branchen !

öffnet Ihnen allmonatlich die,,G E N  VARMERI E-RU N V S C H A U "
die einzige illustrierte Zeitschrift, die von der gesamten Gen­
darmerie, von Landesregierungen, kerirkshauptmannschaften, 
Gerichten, kerufsjägern, von prominenten Gendarmeriefreunden 
und in Gast- und Kaffeehäusern von jedermann gelesen wirdA n r e i g e n  i n  d e r  „ G e n d a r m e r i e - K u n d r c k a u "h a b e n  k r k o l g !Ein wertvoller Leserkreis höchsten Vertrauens in allen Bundesländern liest die »6ENOAKMERIE-RUNO5CHAU«S p r e c h e n  S ie  z u . d ie s e md e g e k r e n s w e r t e nK u n d e n k r e i s !Anreigenverwaltung:WIEN, III. KEZ., HEUMARKT 7 • FERNRUF U-17-3-96


